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den nicht verhindern können.

(Halberſtädter Tageblatt)
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Der Reichskanzler und der Reichsfinanzminiſter hatten am Diens
tag mit den Führern der Regierungsparteien eine Beſprechung über
die Finanzlage des Reiches und die Denkſchrift des Reparations
agenten. An der Beſprechung nahmen die Abgeordneten Graf
Weſtarp (Dnt.), Dr. Schols (DVP.), Dr. Büning (Ztr.) und Leicht
(Bayr. Volksp.) ſowie die Staatsſekretäre der Reichskanzlei Dr.
Pünder und des Finanzminiſteriums Dr. Popitz teil.

Anſchließend empfing der Reichsfinanzminiſter zu dem gleichen
Zweck die Vertreter der übrigen Reichstagsfraktionen mit Ausnahme
der Kommuniſten und der Völkiſchen. Es waren erſchienen: Die
Abgg. Wels, Dittmann und Dr. Hilferding von den Sozialdemokra
ten, Koch Weſer und DietrichBaden von den Demokraten ſowie der
Wirtſchaftsparteiler Drewitz

W

Der Schleier, den diplomatiſches Ungeſchick über den Schritt des
Reparationsagenten bei der Reichsregierung gebreitet hat, iſt am
Dienstag wenigſtens an einer Ecke gelüftet worden. Vor den
Führern der Reichstagsfraktionen beſtätigte der Reichsfinan z-
miniſter unter dem Druck der öffentlichen Mei-
nung, daß das Memörandum Parker Gilberts nach lang
wierigen mündlichen Beſprechungen tatſächlich

auf ausdrücklichen Wunſch ſeines Amkes ausge arbeitet
worden iſt. Er fügte hinzu, daß der Jnhalt dieſer Denkſchrift ſich
auf die Kritik ſtützt, die von dem Reparationsagenten bereits im
Juni ds. Js. an der deutſchen Finanzgebahrung gegenüber dem
Reichsfinanzminiſter geübt wurde. Eine Verſtändigung über die
Berechtigung dieſer Kritik konnte damals nicht erzielt werden. So
entſtand ſchließlich das Memorandum, das nunmehr als Grund
lage zu weiteren Verhandlungen dienen ſoll. Aber, was eigentlich
in der Denkſchrift ſteht, wird offiziell immer noch nicht preis
gegeben. Angeblich wünſcht auch der Reparationsagent keine Ver
öffentlichung des Schreibens. Jn der Regierung herrſchen über
dieſe Frage mindeſtens Meinungsverſchiedenheiten Einig ſcheint
man nür darüber zu ſein, daß es ſich bei dem Memorandum nicht
um eine unzuläſſige Einmiſchung des DawesKommiſſars in die
deutſchen innerpolitiſchen Verhältniſſe handelt. Das beſtätigt die
Denkſchrift inſofern, als er in ihr einleitend ausdrücklich heißt:

„Gemäß unſerer Vereinbarungen“.
Jm Lichte dieſer Jnformationen nimmt ſich die Haltung der

Regierung und insbeſondere der ihr naheſtehenden Deutſchna
tionalen Partei einigermaßen merkwürdig aus. Man kann
es verſtehen, wenn der Reparationsagent ſein Memo-
randum nicht veröffentlicht ſehen will, da er ja bereits in fünf
Wochen den fälligen normalen Bericht an die Reparationskommiſ
ſion zu erſtatken hat und natürlich nicht daran intereſſiert iſt daß
ſeine Meinung vorher bekannt wird. Der Reichsfinanzminiſter
ſcheint mehr aus dem Grunde auf die Veröffentlichung kein Ge
wicht zu legen, weil er und mit ihm Herr Marx hofft, in weiteren
Verhandlungen den Standpunkt Parker Gilberts noch vor der Ab
faſſung des Berichtes beeinfluſſen zu können. Man würde es nicht
gern ſehen, wenn dann die Kritik des Dawes-Kommiſſars bereits
ſchriftlich vor aller Oeffentlichkeit feſtgelegt iſt. Aber gerade wenn
der Reichsfinanzminiſter die Denkſchrift beſtellt hatte, ſo iſt es ein
aeeemne d warum man noch am Freitag und am Sonn
abend vormittag die Abſicht o i i i äe Bee ſicht oder die Exiſtenz dieſer Erklärung

an amklichen Stellen beſtritten hat.
Noch eigenartiger iſt das Verhalten der deutſchnationa

en Regierungspreſſe. Jhre Miniſter ſtimmen der Auffaſſung des
Kabinelts zu, daß Parker Gilbert ſeine Kompetenzen nicht über
ſchritten habe. Jm Gegenſatz hierzu aber redet die Preſſe von
Einmiſchungen in die deutſche Geſetzgebung, von Finanzdiktatur
und anderen ſchönen Dingen, obwohl es ſich hier nur um ein ver
abredetes Vorgehen des Reparationsagenten handelt. Es
entſpricht der Praxis deutſchnationaler Giftmiſcherei, daß ſie nach
außen hin die Beſchlüſſe angreift, denen die Deutſchnationale Frak
tion oder ihre Miniſter zugeſtimmt haben. Aber verantwort
lich dafür, daß eine derartige Stimmung im Volke unter dem
Scheine einer Billigung der Regierung erfolgt, ſind auch die
Miniſter des Zentrums und der Deutſchen Volkspartei, die
dieſe Methoden politiſcher Propaganda bei ihren Koalitionsfreun

Vor dem Reichstag und der Oeffentlichkeit trägt natürlich die
Regierung in ihrer Geſamtheit die Verantwortung dafür, daß ſich
die Verhandlungen mit dem Reparationsagenten ſo zugeſpißt
haben und man heute mit dem Reparationsagenten Noten wechſelt,
ſtatt Verhandlungen zu führen. Der Bericht Parker Gilberts, ganz
gleich wie er inhaltlich ausgefallen iſt, wäre zweifellos in jedem
Fall überflüſſig geweſen, wenn eine ſachliche Klärung der Mei
nungsverſchiedenheiten im Rahmen der umfaſſenden informato
riſchen Beſprechungen möglich geweſen wäre. Hier hat die Reichs
regierung offenbar verſagt. Sie hat weiter verſagt, als es darauf
ankam, den Jnhalt der Kritik des DawesKommiſſars wenigſtens
ſo weit der Oeffentlichkeit bekannt zu geben, daß das Parlament
die ſchwebenden finanziellen Vorlagen nach ihrer reparationspoli-
tiſchen Auswirkung hin zu beurteilen vermochte. Das iſt eine Un
terlaſſung, die ſich ſpäter noch ſchwer rächen muß.

beſtellte T
Der Reichsfinanzminiſter hat die Denk

Wahrſcheinlich aber iſt die Geh eimnistuerei der Reichs
regierung keineswegs nur von formalen, ſondern in ſtarkem Maße

von inner politiſchen Bedenken getragen. Es iſt z. B.
bekannt, daß die Kritik an dem Finanzausgleich und an der Aus
gaben wirtſchaft des Reiches ebenſo wie die Kritik an der Beſol
dungsreform keineswegs allein der Auffaſſung des Reparations
agenten entſpricht. Dieſe Kritik iſt vielmehr ſchon viel früher teil

weiſe von den
Spitzenverbänden der Jndüuſtrie,

teilweiſe vom Reichsbankpräſidenten und von anderen Stellen mit
aller Schärfe ausgeſprochen worden. Ja, man kann ſagen, daß ein
weſentlicher Teil der Auffaſſungen des Reparationsagenten nichts
anderes als eine beſtellte Arbeit nicht des Reichsfinanz
miniſters, ſondern der gegen ihn opponierenden Jn
duſtriellen iſt. Die Aufrollung dieſer ſchaxfen Gegenſätze in
nerhalb der Koalitionsparteien des Rechtsblocks würde fraglos den
Bruch der Regierungskoalition bedeuten. Man muß dabei im Auge
behalten, daß das Problem des Einheitsſtaates und der
Aufſtellung eines wirklich durchſichtigen Etats für Reich, Länder
und Gemeinden eine entſcheidende Rolle ſpielt. Praktiſch bedeutet
das aber, daß mit der energiſchen Anfaſſung dieſer Probleme die
Liebesgaben wirtſchaft gegenüber Bayern und damit die
Koalitionsfreude der Bayeriſchen Volkspartei erledigt wäre. Nimmt
man hinzu, daß auch ſonſt
die Mißſtimmung gegen den gegenwärkigen Reichsfinanzminiſter

in den Kreiſen der Regierung und beſonders des Zentrums bedroh
lich gewachſen iſt, ſo kann man verſtehen daß der Beſitzbürgerblock

einer Klärung dieſer Fragen unter allen Um ſt ä n den aus
dem Wege gehen möchte.

Es nutzt nichts, wenn demgegenüber darauf hingewieſen wird,
daß die Verſchärfung der Diskuſſion mit dem Reparationsagenten
nur eine zufällige ſei, weil die Regierung in dieſem Jahre mehr
Vorlagen von finanzpolitiſcher Tragweite eingebracht habe als im
vergangenen Der Rechtsblock iſt in eine fatale Sackgaſſe ge
raten, weil der Reparationsagent eine Kritik geübt hat, deren
öffentliche Schauſtellung in ſtärkſtem Maße auf die Jnnenpolitik
und auf den Beſtand des Rechtsblocks zurückwirken
würde. Darum die Geheimnistuereil Daher auch das groteske
Schauſpiel, daß der Rechtsblock nicht den Jnhalt einer von ihm
ſelbſt beſtellten Kritik, die das ganze deutſche Volk berührt, der
Oeffentlichkeit preiszugeben wagt! Wenn ja, ſo zeigt ſich hier

die ganze Hilfloſigkeit des Rechksblocks

in der Außen, in der Finanz und in der Reparätionspolitik.

Nachklang in Mitteldeutſchland.
Halle, 25. HOktober. (Eig. Draähth.). Am Dienstag fanden zwi

den Vertretern des Arbeitgeberverbandes für den mitteldeut
ſchen Braunkohlenbergbau und ſeinem Unterverband für
das Senſtenberger Revier, wo inſolge von Maßregelungen noch
etwa 1000 Braunkohlenarbeiter ſich im Ausſtand befinden Ver
handlungen ſtatt. Es iſt anzunehmen, daß es dem Arbeitgeberver
band gelingen wird; ſeine Mitglieder im Senftenberger Revier von

der Notwendigkeit der
Wiedereinſtellung aller Streikenden

c

Das wogt durch's ganze Land. Nicht der Schrei mehr nach
Brot, nach wirtſchaftlicher Exiſtenzmöglichkeit. Der iſt nicht etwa
verſtummt, o nein, der ertönt nach wie vor und unvermindert. Aber
neben ihm macht ſich ſeit einigen Monaten ein anderer Schrei gel
tend. Der Schrei ums Kind Nicht der Schrei einer Mut
ter um die bedrohte Nachkommenſchaft, ſondern der Schrei eines
Volkes um ſeine Jugend Und wieder nicht ein gemeinſamier Schrei
wie damals, zur Kriegs und Steckrübenzeit, nein, ein Doppelſchrei
iſt's. Auf der einen Seite der Schrei derer, welche bisher Hand
gelegt hatten auf die Seele des Kindes. „Laßt ſie uns, ſie gehört
uns!“ ſchreien ſie bis zur krächzenden Heiſerkeit. Und auf der an
deren Seite das freiheitdurſtige Proletäriat: Gebt uns endlich die
Seelen unſerer Kinder wieder! Sie gehören uns! Wir bedürfen
ihrer! Wir brauchen ein Geſchlecht, welches unſeren Kampf weiter
führen kann! Und wir verlangen, daß unſere Jugend ſo erzogen
wird, daß ſie nicht mit Scheuklappen und Vorurteilen verſehen in
den großen Kampf des Proletariats eintritt.

Unter mehrfach tragiſchen Umſtänden vollzog ſich vor neun Jah
ren die deutſche Revolution. Sie brachte aber trotz allem das Ende
der Monarchie. Brachte Republik und Demokratie. Brachte auch
die demokratiſche Möglichkeit, geiſtige Befreiung Aber eben
nur dieſe Möglichkeit. Wie ſchwer es auf geiſtigem Ge
biete hält die Maſſen der Freiheit entgegenzuführen, das leh
ren die dafür vorhandenen Beiſpiele der Geſchichte, das lehrt die
auf der Gegenwartspraxis faſſende Ueberlegung Und darum iſt
es doppelt erfreulich, das große Teile der Maſſe nicht im minde
ſten abgeſtumpft ſind oder ſich der geiſtigen Freiheit gegenüber ab
lehnend verhalten. Das ſozialiſtiſche Pröletariat Deutſchlands for
dert und verlangt. Ringt um ſoziale und wirtſchaftliche Neuord
nung der Dinge. Und ringt zugleich und nicht minder kraftvoll
um die freie Schule. Abgründtief erſcheint ihm, und das mit
Recht, die Rückſtändigkeit jener Kreiſe, welche die Schule und da

ſchrift des Reparationsagenten ſelbſt beſtellt.
zu überzeugen. Auch in Forſt (Lauſitz) beſtehen auf vier Werken
noch Schwierigkeiten; dort ſind insgeſamt 129 Braunkohlenarbeiter
nicht wieder eingeſtellt worden. Die Gewerkſchaften ſind nicht ge
willt, ein Abweichen von den Vereinbarungen zuzulaſſen.

Die Stimmung unter den Bergarbeitern iſt guk.

ift.

Der erfolgreiche Streik hat das Selbſtbewußtſein der Arbeiter
außerordentlich geſtärkt. Durch den Streik haben auch die Un
organiſierten begriffen, daß der Anſchluß an die Gewerk
ſchaft eine Notwendigkeit iſt. In den letzten Tagen erfolgten die
Meldungen zur Aufnahme in den Bergarbeiterverband in Maſſen.

Die Verſuche der Kommuniſten,
aus der Bewegung Nutzen zu ziehen, ſind kläglich geſcheitert. Die
Meldungen, daß in zahlreichen Belegſchaftsverſammlungen die
Wiederaufnahme der Arbeit abgelehnt worden ſei iſt wahrheits
widrig. Wohl haben in einigen Verſammlungen kommuniſtiſche
Redner ihre demagogiſchen Argumente vorzubringen verſucht, ohne
jedoch den Mut aufzubringen, einen Antrag auf Fortſetzung des
Streiks zu ſtellen. Die Erfahrungen, die die Bergarbeiter mit den
Kommuniſten gemacht haben, ſind gerade in Mitteldeutſchland der
art, daß jeder Verſuch der KPD., die Maſſen wieder unter ihre
Botmaßigkeit zu bringen, von vornherein zur Ausſichtsloſigkeit

verurteilt iſt.

Trotzkis Maßregelung.
Er und Sinowjew aus dem Zentralkomitee ausgeſchloſſen.

Riga, 26. Oktober. (Eig. Funkm.). Das Zentralkomitee der
kommuniſtiſchen Partei Rußlands hat nach mehrtägigen Verhand
lungen den Ausſchluß von Trotzki und Sin v wjew aus ſeinen
Reihen beſchloſſen. Dieſer Beſchluß erfolgte weil Trotzki und Si
nowjew angeblich ihr Verſprechen vom 8. Auguſt über die Ver
nichtung der Elemente des Fraktionsweſens“ nicht eingehalten und
die Partei abermals „betrogen“ haben, indem ſie den Fraktions
kampf gegen die Partei und gegen die Einheit auf eine Stufe brach
ken, die an die Bildung einer neuen antileniniſtiſchen Partei ge
meinſam mit bürgerlichen Jntellektuellen grenzte. Am Schluß der
Entſchließung in der die vorſtehenden Angaben über den Aus
ſchluß gemacht werden, heißt es wörtlich:

„Ferner beſchließt die Zentralkommiſſion, das geſamte Material
über die Spaltungstätigkeit der Führer der TrotzkiOrganiſation
(Organiſierung einer parteifeindlichen Geheimdruckerei zwecks Zer
ſtörung der Partei, Block mit den Renegatken Maßlow, Ruth Fiſcher
u. a. zwecks Zerſtörung der Komintern) dem 15, Parteitag zur
Prüfung zu unterbreiten.

Außerdem wird noch als Grund des Ausſchluſſes die Stellung
nahme der Oppoſition gegen das jüngſte Manifeſt des Zentralexe
kutivkomitees der Sowjetunion angeführt. Jn ihm würden für die
Zukunft die verſchiedenſten Verſprechungen gemacht. Die
„Prawda“ nennt den Ausſchluß „letzte Drohung gegen Trotzki“.
Dieſer Renegat müſſe nun im Dezember vor dem Forum des Par
teikongreſſes beweiſen, ob er überhaupt noch Bolſchewi ſt
ſei. Jm anderen Falle würde ſein Ausſchluß aus der Par
te i notwendig werden.

mit die Jugend der Neuzeit, des zwanzigſten Jahrhunderts noch
immer nicht losgelöſt wiſſen wollen vom Banne graueſten Mittel
alters. Wie beſeſſen ſchreien deſſen Diener danach, daß nur ja die
herkömmlichen Schul und Jugendfeſſeln bleiben Ja, um „Got
leswillen“ bleiben. Denn wehe, wenn ſie fallen Dann geht es
um die geſamte Macht derer, die ſie ſchmiedeten und weiter ſchmie
den helfen. Und in namenloſem Zorn ſucht das freiheitbewußte,
zielſtrebige Proletariat dieſe von ihm mit Recht als unwürdig em
pfundenen Feſſeln zu ſprengen. Arm ſind wir zwar, ſo ar
gumentieren, ſo rufen, ſo ſchreien die Proleten, aber geiſtig,
auf geiſtigem Gebiete wenigſtens wollen wir
frei ſein Frei! Völlig frei Ganz frei
Freies Selbſtbeſtimmungsrecht wollen wir haben, über Seele, Bil
dung, Erziehung unſerer Jugend. Und nicht nur unſerer, nein, des
geſamten Volkes Jugend! Wir brauchen eine geiſtig, einheitlich
geſtaltete, in harmoniſcher Gemeinſchaftserziehung herangebildete
Generation. Wir ſind's leider gewöhnt von Reaktivnären, von
Muckern, von Rückſchrittlkern regiert, verwaltet, maßgebend beein
flußt in unſeren Lebensrechten beeinträchtigt zu werden, von Men
ſchen, die heranwachſen im Ramen einer rückſtändigen, unzeitge
maßen Bildung und Erziehung, eingeſpannt in das Joch des Vor
urteils, der blinden Tradition und wohlerrechneter „Zweckmäßig
keit.“

Dieſe Herbſt und Wintermonate werden den Schulkampf ſeinem
Höhepunkt zuführen. Ein Kampf wird es werden, ſo ſchwer als
ginge es um die ſtaats politiſche Exiſtenzfrage: Monarchie
oder Republik? Jſt es doch ein ganz ähnlicher Kampf dieſes
Ringen um die geiſtige Exiſtenz unſeres Volkes und ſeiner Ju
gend. Stehen wir doch vor der Frage: Weiterbeſtehen des Gei
ſtesjoches, Verſtärkung der Geiſtesfeſſeln oder endliche, endgültige
Befreiung. Nicht richtet uns das wehleidige, oder auch wutent
brannte Getue, Getobe auf der Gegenſeite. Unter Zuhilfenahme



aller ſogenannten „Gemütswerte“, aller myſtiſchen, übernatürlichen

Elemente, und einer die Tränen aller Kritikloſen geradezu heraus
fordernden SentimentalBeredſamkeit ſuchen ſie gegen den geiſtigen
Freiheitsdrang mobil zu machen. Schildern, wie Sozialdemokra-
ken und Freidenker, wie Rote und Ungläubige, die „zarte Seele“
des Kindes rauben wollen, wie ſie ſie entführen wollen aus dem
Rofengarten der ahnungsloſen Reinheit in den Giftpfuhl hölliſchen
Grauens, ſataniſcher Schauergefilde. Das wird alles ſo raffiniert
ausgeklügelt, ſo geſchickt in das Gewand der Scheinlogik gekleidet,
ſo gewandt ſprachlich und ſprechlich zurechtgeſtutzt, daß, wie ſchon
angedeutet, kein Auge trocken bleibt allüberall da, wo Menſchen
ſind, die nicht nachdenken, nicht nachdenken können oder wollen, die
geiſtig ſchwach oder unfähig, die verbohrt oder fangtiſiert ſind. Hier
gilt es, einzuſetzen. Aufklärung! Und nochmals Aufklä-
rung!! Und immer wieder- Aufklärung Und nicht
ruhen mit Aufklärung! Fluten von Aufklärung über das Volk!
Ströme von Vernunft! Endloſer Appell an das geiſtige Selbſtbe
wußtſein, das innere Ehrgefühl, die Zukunftswünſche und Zu
kunftshoffnungen des Proletariats. Ja, das erfordert harte Ar
beit. Das erfordert die denkbar wirkungsvollſte, unermüdlichſte,
intenſivſte Agitation. Da handelt es ſich um die Ueberwindung von
Hinderniswällen, welche nicht der Augenblick des Tageskampfes
aufgerichtet hat, fondern die Jahrhunderte und Aberjahrhunderte
alt ſind. Da gilt es nicht nur die Männer aufzuklären, nein, vor
allem auch die Frauen. Das ausſprechen, heißt zugleich auf die
ungeheure Menge von Schwierigkeiten hinweiſen, Schwierigkeiten,
die faſt unüberwindbar, unbezwinglich erſcheinen und vor denen
viele, leider nur allzuviele kurzerhand Mut und Tatkraft ſinken
laſſen. Und doch, es muß, es wird gelingen! Das deutſche Volk,
das Volk der Dichter und Denker, die deutſche Sozialdemokratie, ſie
haben ſchon ſchwere und ſchwerſte Gegner überwunden, ſie haben
wiederholt unmöglich Erſcheinendes in die Tat umgeſetzt. Sie wer
den auch den Schulkampf zum endgültigen Siege zu führen wiſſen.
Das unendliche Entwicklungs, Ziviliſations- und Küulturprinzip
läßt ſich nicht auf die Dauer vergewaltigen. Däarum: Freiem

Volk eine freie Schule! S
Studienprofeſſor Dr. Heinrich Grein.

c

Der Kampf im Bildungsausſchuß.
Am Dienstag mittag begann im Bildungsausſchuß des Reichs

tages die Beratungen des Reichsſchulgeſetzes. Aus der ſogenannten
Begründung des Reichsinnenminiſters von Keudell war in
Hinweis darauf, daß der Spaß doch eine halbe Mil
liarde Unkoſten verurſache, zu entnehmen, daß er über
die Koſtenfrage keine Auskunft geben könne.
Jn ſeltener Naivität erklärte er, die Koſten ſeien für die
Beratung des Geſetzes ohne Bedeutung, denn die finanzielle Aus
wirkung werde ſich erſt nach drei Jahren ergeben. Jm Ka-
binett ſei noch gar keine Einigung über die Verteilung der Koſten
erfolgt.

Mit großer Gründlichkeit vertrat anſchließend Miniſterialdirek
tor Kaeſtner den

preußiſchen Standpunkt.
Er ſtellte zunächſt feſt, daß die Länder vom Reichsminiſterium des
Innern nicht gehört worden ſind, ehe es den Geſetzentwurf einge
bracht hat. Das ſei bisher noch bei keiner Vorlage
der Fall geweſen. Mit reichem ſtatiſtiſchen Material führte
Kaeſtner den Nachweis, daß auch bisher ſchon in Preußen die Be
kenntnisſchule ſichergeſtellt ſei; nur für die weltliche Schule fehlten
geſetzliche Unterlagen. Es beſtehe deshalb ein großes Mißverhält
nis zwiſchen der Zahl der weltlichen Schulen und der Zahl der be
kenntnisreien Kinder. Die Simultanſchule habe in Preußen zah
lenmäßig nur geringe Bedeutung. Eingehend behandelte der Ver
treter Preußens dann die Koſten frage. Er wies darauf hin,
daß für den notwendig werdenden Neubau von mehreren hundert
Gebäuden für Bekenntnisſchulen, für weltliche Schulen und für
Gemeinſchaftsſchuken außerordentlich hohe Koſten ent
ſtehen würden. Weitere Koſten entſtünden durch die Einrichtung
neuer Lehrerſtellen, für ſachliche Schulausgaben und für die Durch
führung des Antragverfahrens. Miniſterialdirektor Kaeſtner ver
trat dann die preußiſche Auffaſſung, daß die Verfaſſung nach Wort-
laut und Sinn genau ausgeführt werden müſſe. Die Gemein
ſchaftsſchule ſei die gegebene Schulform. Die Vorſchrift des Ar
tikels 148 der Reichsverfaſſung, däß in allen Schulen ſittliche Bil
dung, ſtaatsbürgerliche Geſinnung, perſönliche und berufliche Tüch
tigkeit im Geiſte des deutſchen Volkstums und der Völkerverſöh
nung zu erſtreben ſei, fehle im Entwurf der Regierung völlig.

Her Vertreter Bayerns
gab eine längere Erklärung ab, daß die Ueberwachung des Reli
gionsunterichts den Kirchen zuerkannt werden müſſe. Die
endgültige Zuſtimmung zu dem Regierungsentwurf machten
aber ſelbſt die Vertreter Bayerns von der Kofſtenfrage ab
hängi g.

Der Vertreter Sachſen s lehnte im Namen ſeiner Regierung
den Entwurf ab. Sachſen müſſe als Simultanſchulland anerkannt
werden. Auch der Vertreter Hamburgs verlangte die Einrei
hung unter die Simultanſchulländer und die unbedingte Anerken
nung der Gemeinſchaftsſchule als Regelſchule.

Am Schluß der Sitzung wurde ein Antrag, innerhalb drei Wo
chen vom Reichsfinanzminiſter eine Denkſchrift über die
Koſtenfrage zu verlangen, von den. bürgerlichen Mitgliedern
des Ausſchuſſes abgelehnt.

Was gehen das Volk auch die ungeheuren Koſten an? Es hat
nur zu zahlen und kann, wenn es nach dem Bürgerblock geht,
für die Konfeſſionaliſierung der Schule bei lebendigem Leibe ver
hungern Jm Namen Gottes!

Im Bürgerblock redet man zwar von Chriſtentum und chriſtlicher
Nächſtenliebe, um in der Praxis den Klaſſenkampf von oben mit
den verwerflichſten Mitteln durchzuſetzen. Jn tauſenden und
abertauſenden Familien herrſcht tiefſte Not, Millionen von Kriegs
krüppeln warten immer noch auf den ſchon zur Kriegszeit von
den heutigen Deutſchnationalen verkündeten „Dank
des Vaterlandes“, aber für ſie iſt kein Geld da. Statt deſſen
ſteht man im Begriff, mehr als 500 Millionen Mark zur Erwer-
bung „himmliſcher Güter“ auszuwerfen, während Millionen nicht
einmal auf dieſer Erde vor dem Hunger bewahrt ſind. Jm
Namen Gottes? Dieſe Sorte Chriſtentum wird erſt ihr Ende
finden mit dem Ende des Bürgerblocks.

Die Reichsarbeiterlöhne.
Bei den am Dienstag mit dem Reichsfinanzminiſter

geführten Beſprechungen über die Erhöhung der Reichs
arbeiterlöhne wurde von den Organiſationsvertretern grund
ſätzlich eine allgemeine Lohnerhöhung gefordert. Der
Reichsfinanzminiſter wünſchte, daß ihn die mündlich zur Begrün
dung der Forderung vorgetragenen Zahlen ſchriftlich zur Verfü
gung geſtellt werden. Die Tarifkontrahenten haben im Anſchluß
an die Beſprechung ſofort zu der Angelegenheit Stellung genom
men. Sie werden im Laufe des Mittwoch dem Miniſter die ge

wünſchten Unterlagen zur Verfügung ſtellen.

d AäAAiäü,

Um Maltzans Nachfolge.
Reinhold will nicht.

Wie die „Voſſiſche Zeitung“ meldet, haben die Verhandlungen
des Auswärtigen Amtes mit dem

u

früheren Reichsfinanzminiſter Reinhold

über deſſen Nachfolge von Maltzan in Waſhington zu keinem Er
gebnis geführt. Das Blatt glaubt, daß nunmehr die Kandidatur des
deutſchen Botſchafters in Rom, Dr. von Neurath, im Vorder
grund ſteht. Neurath iſt zwar kein ausgeſprochener Deutſchnatio
naler, ſteht aber dem rechten Flügel der Volkspartei ſehr nahe.

Um die Beamtengehälter.
Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landkages

hörte am Dienstag der Anſicht der Spitzenorganifatio-
nen der Beamtenſchaft. Schrader vom Schutzpolizei--Beamten
bund wandte ſich gegen die ſchlechte Einſtufung und Kürzung der
wohlerwobenen Rechte der Schupo-Beamten. Am meiſten zurück
geſetzt ſeien diejenigen, die unter Lebensgefahr den Straßendienſt
zu verſorgen hätten.

Der Vertreter des Allgemeinen Deutſchen Begaim-
tenbundes, Bente, bedauerte, daß der Finanzminiſter die
Wünſche des ADB. nicht berückſichtigt habe. Die ſoziale Tendenz
ſei im Entwurf nicht erkennbar Statt des Wohnungsgeldes ſei
ein Teuerungszuſchlag zu fordern, der auch die Teuerungsverhält
niſſe in den Großſtädten berückſichtige. Zwar ſeien prozentual die
Zuſchläge bei den Unterbeamten höher, aber abſolut genommen, be

deute die Vorlage eine Bevorzugung der höheren Be
am ten. Beſonders bedauerlich ſei die klaſſen mäßige Schei
dung der Beamten.

Im Verlauf der Debatte erklärte der Staatsſekretär des Reichs
finanzminiſteriums auf Anfrage noch, den Referenten des
Reichsfinanz miniſteriums ſei von den gemeldeten Ab
ſichten der Reichsregierung, die Beſoldungserhöhung ſo zu ver
ändern, daß die finanziellen Auswirkungen geringer ſeien, nichts
bekannt.

Carol will König werden.
IJnkrigen gegen Bratianu.

Belgrad, 26. Oktober. (Eig. Funkm.). Das Königsproblem in
Rumänien iſt trotz aller Bemühungen Bratianus, den

e

Prinzen Carol
nach wie vor von der Thronfolge auszuſchließen, noch nicht erledigt.
Earol, der ſich zurzeit in Paris aufhält, iſt äußerſt aktiv und ver
ſucht, hinter dem Rücken der rumäniſchen Regierung, nicht nur
nach Rumänien zurückzukehren, ſondern in Rumänien ſelbſt auch
Stimmung für ſeine Thronfolge zu machen. Ein Beweis dafür iſt
die am Dienstag erfolgte Verhaftung eines früheren Staatsſfekre
tärs der rumäniſchen Regierung, der mit Briefen und Kundgebun
gen des Prinzen Carol aus Paris gekommen war. Die Verhaf
tung erfolgte in Siebenbürgen aus dem Zuge heraus. Offiziell
wird dazu mitgeteilt, daß Staatsſekretär Manoileseu vor ein
Kriegsgericht geſtellt werden ſoll, weil er ſich zum Zwiſchenträger
von Elementen gemacht habe, welche die verfaſſungsmäßige Hrd
nung des Landes ſtören wollen. Die geſamte rumäniſche Preſſe
beſpricht dieſen Vorfall in aller Ausführlichkeit. Teilweiſe gibt
man der Regierung recht, zum anderen Fall bezeichnet die Preſſe
die Aufregung des Kabinetts als grundlos und verfrüht. Auch in
der Umgebung des früheren Miniſterpräſidenten Averescu, der
mit Carol ſympathiſiert und von der Miſſion des verhafteten
Staatsſekretärs Kenntnis hatte, verlautet, daß die Feſtnahme ohne
Grund erfolgt ſei. Die Beförderung von Briefen wäre noch lange
kein Vergehen gegen die Sicherheit des Staates. Ein Führer der
nationalen Bauernpartei hat inzwiſchen die Verteidigung des Ver
hafteten übernommen. Jm Zuſammenhang mit dem geſchilderten
Vorfall haben übrigens die Herausgeber der Bukareſter Tageszei
tungen beſchloſſen, keine Redakteure mehr in das Jnnenminiſte
rium zu entſenden, weil ſie dort doch nur Ratſchläge in Form von
Drohungen empfangen würden. Wenn das Jnnenminiſterium der
Preſſe etwas mitzuteilen habe, möge es das ſchriftlich tun. Am
Donnerstag tritt das Parlament wieder zuſammen. Man hofft,
daß bereits in der erſten Sitzung der Vorfall beſprochen wird.

Die Ordonnanzen.
Die endlich einmal im beſetzten Gebiet ganz beſeitigt

werden müßten
In den letzten Tagen hat zwiſchen der interalliierten Rheinland

kommiſſion und dem Reichskommiſſar für die beſetzten Gebiete ein
lebhafter Gedankenaustauſch begonnen, der einen Abbau bzw.
eine Vereinfachung der Rheinlandordonnanzen
zum Ziele hat. Es wird erſtrebt, eine Zurücknahme gewiſſer Or
donnanzen zu erreichen, die trotz Locarno noch zu Recht beſtehen
und von der Bevölkerung als beſonders drückend empfunden wer
den. Dazu gehört beiſpielsweiſe, daß deutſche Staatsbürger ihre
Pferde und Automobile vorführen müſſen, damit ſie für eventuelle
militäriſche Zwecke der Beſatzungstruppen verfügbar ſind. Auch in
dieſem Jahre iſt die Kontrolle noch ſtreng durchgeführt worden.
Ferner verhandelt man über weitere Beſchränkungen der
militäriſchen Mebungen und hofft, künftig eine gerechtere
Entſchädigung für Manöverſchäden erreichen zu können. Die Be
ſprechungen ſollen ſchließlich dazu führen, daß die geſamten noch
gültigen Ordonnanzen in wenige zuſammengefaßt werden, die
eine vollſtändige Ueberſicht über den Rechtszuſtand in den beſetzten
Gebieten geben.

Wilhelm Kobelt geſtorben.
Der Magdeburger ünbeſoldete Stadtrat. Wilhelm Ko

belt, der die Stadt Magdeburg in der Zeit von 1907 bis 1912
als Abgeordneter im Reichstag vertrat, iſt während ſeines Er
holungsurlaubs in Wernigerode im Alter von 62 Jahren
geſtorben. Von Beruf Metzgermeiſter, führte er das Dezernat über
den Schlacht und Viehhof. Seine kommunalen Verdienſte wur
den dadurch belohnt, daß die Zuführüngsſtraße zu dem dem
Schlacht und Viehhof angegliederten „Hallenbau Stadt und Land“,
der ſeiner Jnitiative entſprungen iſt, nach ihm benannt wurde.
Politiſch gehörte der Verſtorbene der Demokratiſchen Partei an.
Unſer Magdeburger Parteiblatt widmet dem Verſtorbenen, der
ſtets ein ritterlicher Gegner geweſen ſei, einen ehrenden Nachruf.

Sodom und Gomorrg.
Als Wirtſchaftsgebiek.

Der Ort der bibliſchen Sage von Sodom und Gomorra wird
jetzt für den britiſchen Jmperialismus zu einem mächtigen privat
kapi aliſtiſchen Geſchäft. Das Tote Meer in Paläſtina, iſt ein
Becken mit ungeheuren mineraliſchen Schätzen. Jahrelang haben
britiſche, amerikaniſche und europäiſche Syndikate um die Ausbeu
tung dieſer Schätze miteinander gekämpft. Jetzt hat dieſer Kampf
mit dem Sieg des britiſchen Syndikats geendet. Durch den Ab-
ſchluß der Verhandlungen zwiſchen dem engliſchen Kolonialminiſte-
rium und den Regierungen von Paläſtina und Transjordanien er
hält England das Ausbeutungsrecht für das Tote Meer. Der ka
pitaliſtiſche Jmperialismus macht alſo aus den geheiligſten bib
liſchen Traditionen noch ein Geſchäft. Die neue Geſellſchaft trägt
den ſchönen Namen „Ausbeutungsgeſellſchaft für das Tote Meer.

Aus der Partei.
Genoſſe Louis Cohn geſtorben.

Jn München iſt im Alter von 76 Jahren der langjährige Ge
ſchäftsführer des Verlages der Münchener Poſt Louis Eshn,
a den Folgen einer Rippenfell und Lungenentzündung geſtorben.
Mit ihm geht abermals ein Stück Parteigeſchichte dahin. Jm Jahre
1852 in Halle geboren, kam er im Jahre 1892 auf Empfehlung
Bebels nach München, um die Expedition und Leitung der „Mün
chener Poſt zu übernehmen. Bis zum Jahre 1918 hatte er dieſen
verantwortungsvollen Poſten inne. Cohn war der letzte Ue
berlebende aus der erſten Jnternationale.

Das Wachstum der Sozialdemokratie. Seit dem 1. Juli dieſes
Jahres iſt die Mitgliederzahl der ſozialdemokratiſchen Organiſation
Wien um 15 446 auf 378 307 geſtiegen.

Gewerkſchaftliches.
Die wohltätige Firma

Auch die Profitgier macht „erfinderiſch“.

Eine Weimarer Wollwarenfabrik hat dieſer Tage folgende
Bekanntmachung in ihren Betriebsräumen ausgehängt:

„Da einige meiner Arbeiter nicht in der Lage ſind, die
Koſten für Heizmaterial aufzubringen ſtelle ich die Betriebs
räume in der Zeit von etwa 17 bis 20 Uhr der Belegſchaft
koſtenlos als Wärmehalle zur Verfügung.
Auf den erſten Blick ſcheint dieſer Anſchlag eine furchtbare

Selbſtbloßſtellung der Firma zu bedeuten, da ſie ſchriftlich ihrer
Arbeiterſchaft eingeſteht, ſo wenig Lohn zu zahlen, daß ſie ſich
kein Heizmaterial kaufen können.

Aber die Vorgeſchichte der Bekanntmachung enthüllt einen
ganz anderen Plan: Da die Firma 65 und mehr Stunden arbeiten
ließ, wurde ihr eine Verfügung zugeſtellt, in der es heißt, daß ſie
nicht mehr als 54 Stunden arbeiten laſſen darf. Die verkürzte
Arbeitszeit gefiel der Firma nicht, ſo daß ſie auf die vom Unter
nehmerſtandpunkt geradezu geniale Jdee kam, in ihrem Betriebe

„Wärmehallen“ einzurichten, in denen nach der offiziellen Arbeits
zeit weiter geſchuftet werden ſollte. Alſo vom Unternehmer orga
niſierte Schwarzarbeit. Um den Schein zu wahren, wurde
raſch ein „Betriebsrat“ gewählt, der zu alledem ſeinen Segen gab.
Der Unternehmer beſchwor die Arbeiter, die Sache geheim zu hal
ten; aber einer plapperte doch und jetzt hat die Gewerkſchaft dieſem

Ausbeuteridyll ein Ende bereitet.

Die Zohl der Arbeitsloſen in Frankreich betrug nach amtlicher
Statiſtik am 15. Oktober noch 9705. In der Woche vom 10. bis 17.
Oktober ſind 2836 ausländiſche Arbeiter, in der Mehrzahl Belgier
und Polen, in Frankreich eingewandert; 1100 haben Frankreich
verlaſſen.

Die däniſche Arbeitsloſenſtatiſtik iſt verſchiedenen techniſchen
Veränderungen unterwotfen worden. Wenn daher die Statiſtik
der letzten Woche eine Steigerung der Arbeitsloſigkeit von 45 328
auf 45 851 enthält, ſo ſind dieſe Zahlen mit aller Vorſicht aufzuneh
men. Wahrſcheinlich iſt die Arbeitsloſigkeit in der letzten Woche
erheblich mehr geſtiegen.

Die deutſchen Papierfabriken erzielen auch in dieſem Jahr wie
der Rekkorddividenden. So verteilt die Papierfabrik
Reisholz A.G. in Düſſeldorf, die in der Hauptſache Zeitungs
papier herſtellt und in ihren Betrieben über 1000 Angeſtellte und
Arbeiter beſchäftigt, auf ihr Stammkapital von 6 Millionen Mark
wieder 12 Prozent Dividende. Das große Werk hat eine Rekord
erzeugung hinter ſich.
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Kleine Chronik.
Aeberfälle in Berlin.

In der Nacht zum Dienstag wurde in Berlin in einem Hotel in
der Kleinen Frankfurter Straße in der Nähe des Alexanderplatzes
eine 24 Jahre alte Frau von ihrem Vegleiter, deſſen Bekanntſchaft
ſie auf der Straße gemacht hatte, überfallen und durch Meſſerſtiche

Der Mann war kaum mit ſeiner Begleiterin
im Hotelzimmer angekommen, als er ſich auf ſie ſtürzte ſie würgte
und dann blindlings mit einem Meſſer auf ſie einſtach. Die Un
glückliche erhielt nicht weniger als 18 Stiche in den Kopf, einer
trennte ihr die Naſe faſt ganz ab. Die Frau hatte bereits das Be
wußtſein verloren, als Angeſtellte des Hotels auf den Lärm in dem
Zimmer aufmerkſam wurden. Der Täter ſelbſt iſt unter Mitnahme
der Handtaſche ſeines Opfers entkommen. Es ſteht nicht feſt, ob es
ſich um den Verſuch eines Luſtmordes oder um den blutigen Verlauf
eines Streites zwiſchen dein Mann und ſeiner Begleiterin handelt.

Am Dienstag mittag wurde in der Landsberger Allee eine Lum
pengroßhändlerin von drei Männern in ihrem Laden niedergeſchla
gen und ihrer Barſchaft im Betrage von 300 Mark beraubt. Die
drei hatten ſich ihr unter der Maske von Lumpenhändlern und unter
dem Vorwand, mit ihr ein Geſchäft abzuſchließen, eingefunden.
Während die Frau an den einen Geld auszahlte, wurde ſie von
einem anderen plötzlich ant Halſe gepackt und gewürgt, bis ſie das
Bewußtſein verlor. Unter Mitnahme der Geldtaſche ergriffen die
Täter die Flucht und ſchloſſen die Ladentür von außen ab. Die Frau,
der erhebliche Verletzungen erlitten hatte, katn nach einiger Zeit
wieder zu ſich. Von den Tätern fehlt einſtweilen jede Spur.

Verhaftung eines internationalen Betrügers.
Berlin, 26. Oktober. (Eig. Funkmeld.) Am Dienstag wurde von

der Berliner Kriminalpoligei in der Reichshauptſtadt ein vielge
ſuchter internationaler Bank und Scheckbetrüger, der zuletzt aus
dem Krankenhauſe in Marſeille entwichen war, dingfeſt gemacht.
Es handelt ſich um den 44 Jahre alten Wiener Kaufmann Ernſt
Franke, der allein in Rio de Janeiro eine Bank um 63 000 Dollar
betrogen hatte. Aehnliche Betrügereien hat er in den verſchieden
ſten Teilen der Welt, u. a. auch in Deutſchland, begangen. Die Kri
minalpolizei kam dem Betrüger durch Beobachtung eines Mädchens
auf die Spur, die zu Franke in Beziehungen getreten war. Dieſes
Mädchen beſuchte ihn jeden Morgen, um Kaffee zu kochen. So
dachte Franke auch am Dienstag morgen, daß ſeine Geliebte da ſei,
als jemand eintrat, während er noch im Bett lag. Als er dann er
kannte, daß es Kriminalpolizeibeamte waren, griff er unter das
Kopfkiſſen nach ſeinem Revolver. Die Beamten kamen ihm zuvor,
ſo daß Unheil vermieden wurde. Der Revolver war ſcharf geladen
Franke hatte außerdem noch 50 Patronen auf Vorrat. Sein ganzes
Bargeld betrug 65 Pfennig

Hans Breitenſträter geſchieden. Die Ehe des deutſchen Meiſter
boxers Hans Breitenſträter und ſeiner Frau Liſa geborene Lauer
wurde am Dienstag unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geſchieden.
Beide Teile wurden für ſchuldig erklärt, und die Scheidung wegen
„ehewidrigen Verhaltens“ ausgeſprochen

Ein Arnenfeld entdeckt. An der Berlin Magdeburger Chauſſee
wurde auf dem Gute eines Herrn von Rochow auf Gollwitz, etwa
6 Kilometer von Groß Kreuz entfernt, bei Erdarbeiten ein großes
Urnenfeld entdeckt. Die Urnen enthalten neben Ueberreſten von
Leichenbrand kleine Beigaben in Bronze und Eiſen. Darunter be
finden ſich etwa 10 Eiſenfibeln und eine kurze Bronzenadel. Die
Sachverſtändigen ſchätzen das Alter des Urnenfeldes auf etwa 2000
Jahre. Sie nehmen an, daß es ſich um eine Urnenanlage der Sem
nonen handelt, die vor den Wenden in der Mark Brandenburg
waren. Sie verbrannten ihre Leichen auf offenem Scheiterhaufen.

Unker Giflmord- Anklage Vor dem Schwurgericht Hagen hat
ich die 29 Jahre alte Hausdame und Kontoriſtin Alma Honſel aus

HOberbrügge in Weſtfalen unter der Anklage des Giftmordes zu ver
antworten Die Anklage legt ihr zur Laſt, im März den 65 Jahre
alten Brennereibeſitzer Rudolf Berghaus in Ahelle bei Lüdenſcheid
durch Arſenik vergiftet zu haben, um in den Genuß der ihr zuge
dachten Erbſchaft in Höhe von 120 000 Mark zu gelangen. Die
kränkliche Frau von Berghaus war im Jahre 1924 freiwillig aus
dem Leben geſchieden. Die Angeklagte gab im März, als ſie ſchon
in Unterſuchungshaft ſaß, einem Kinde das Leben, deſſen Vater
nach ihren Angaben Berghaus ſein ſoll. Zu dem Prozeß ſind rund
100 Zeugen geladen

vergeblich gemacht. Ich will Ihnen Keine lange Geschichte erzählen.
Druck im interkopfe, Hsthma, starke Verschleimungen der Lunge und des Magens, erhöhbte Herztätigkeit, schlappe Nerven,

ſch versichere Ihnen nun aber aufrichtig, daß ich mit Lukutate das
ganze Sammelsurium von Krankheiten des Hiters zum Teufel gejagt habe, sogar die Hämorrhoiden sind gänglich ver

schwunden. Für diese Befreiung bin ich Ihnen von Herzen dankbar
Das Tollste was eingetreten ist, Kopf und Barthaare haben einen hohen Prozentsats ihrer Greisenfarve verloren

und nähern sich der Jugendkärbung. Ich kühle mich gegenwärtig wie ein 25- 30 Jähriger und bin der UÜUbermütigste im
Orchester, treibe Unfug und kenne keine Ermüdung mehr. Im Punkto Arbeitslust bin ich nicht zu dändigen, fremäsprachige
Vohabein, aie ſich langst vergessen batte, tauchen Wieder auf, Kurz das E däachtnis fünktioniert tadellos, ebenso bat das
Hugenücht und Gebör eine Stärkung aufzuweisen.

träge Verdauung, Verstopfung, Kurz alles mitgemacht.

Lukutate-Gelee-Früehte, die süße Geschmacietorm Mk. 2.75

2. Lukutate-Bouitlonwärfel für den, der „sub“ wücht mag,

3. Luſkautate-arkc, Marmeiade als Brotaufstrich etc. e e e M. 2.75

(Eigenern Funks

Neue Kohlenpreis- Forderungen

Berlin, 26. Oktober. (Eig. Funkm.). Heute treten die Braun
kohlenSyndikake im Braunkohlenhaus in Berlin zuſammen, um
die Forderungen zu formulieren, die dem großen Ausſchuß des
Reichskohlenrates am 31. Oktober unterbreitet werden. Es ver
lautet, daß Erhöhungen bis zu 10 vom Hundert gefordert werden
ſollen.

Jules Sauerwein über Deutſchlands Lage
Paris, 26. Oktober. (Eig. Funkm.). Jn einem Artikel, den

Sauerwein im „Matin“ dem gegenwärtigen Deutſchland widmet,
weiſt er auf die Gefährlichkeit der Anleihepolitik hin. Deutſchland
habe bereits 6 Milliarden Goldmark amerikaniſchen Kapitals ver
ſchlungen, der Augenblick könne kommen, wo dieſe Politik für den
Weltfrieden gefährlich werden könne, wenn nämlich Großban ken
und Großinduſtrie auf Grund ihrer amerikaniſchen Kapitalien die
Richtlinien der deutſchen Politik beſtimmen können. Jm übrigen
kommt er zu dem Schluß, daß der Naktionalismus in Deutſchland
im Rückgange ſei und daß die Linksparteien alle Ausſicht hätten,
bei einer eventuellen Auflöſung des Reichstages im Frühjahr auf
Wahlerfolge zu hoffen.

Zur Abrüſtungsfrage
Genf, 26. Oktober. (Eig. Funkm.). Das Völkerbundsſekretäriat

teilt mit, daß der Präſident des vorbereitenden Ausſchuſſes der Ab
rüſtungskommiſſion die nächſte Tagung auf Mittwoch, den 30. No
vember, feſtgeſetzt hat. Die Einladungen ſind zu dieſem Termin

bereits ergangen.
Sozialpolitiſcher Rückſchritt in der Tſchechei

Prag, 26. Oktober. (Eig. Funkm.). Die tſchechiſche Regierung
hat jetzt die ſeit langem angekündigke SozialverſicherungsRovelle

Ein Berliner Filmſtar in London.

Lilian Harvey

wurde nach der Londoner Uraufführung ihres EichbergFilms zu
einem mehrwöchigen Tanz Gaſtſpiel im AſtoriaTheater verpflich
tet.

Ehejubelfeier. Der Preußiſche Miniſterpräſident Dr. Braun
hat den Eheleuten Boy und Chriſtine Niſſen in Morſum anläßlich
ihrer 68jährigen Ehejubelfeier ein Glückwunſchſchreiben nebſt Ehren
geſchenk überreichen laſſen.

Gestatten Sie, Ihnen meinen tefgefühlten aufrichtigen Dank für die Einführung der Lukutatefrucht auszusprechen.
Ich vermute, daß Sie von allen Seiten mit Dankschreiben bombardiert werden, denn die Wirkung von Lukutate ist geraden
unglaublich vielseitig. Nicht nur die Drüsen werden entgiftet, sondern der ganze Korpus mit allem drum und dran Wir

restlos in den Jugendzustand zurückdatiert.
ich bin 52 jahre alt und war an Leib und Seele erschöpft.

Man wählt je nach Geschmack oder wechselt:

ge blatt
im Parlament vorgelegt. Die Vorlage iſt nichts anderes als ein
Generalangriff auf die beſtehende Sozialverſicherung. Sie räumt
mit der Autonomie der Sozialverſicherung vollkommen auf, unter
wirſt die Zentratſozialverſicherungsänſtalt einer ſchärferen Kon
trolle durch das Miniſterium für Sozialfürſorge bzw. das Finanz
miniſterium und ſogar den politiſchen Behörden zweiter Inſtanz
weitgehende Kontrollrechte über die Krankenverſicherungsanſtalten.

Die Vorſtände dieſer Anſtalten ſollen in Zukunft paritätiſch zuſam
mengeſetzt ſein. Damit wird die Verwaltung den Verſicherten ſelbſt

entzogen
Vanderselde heiratet wieder.

Berlin, 26. Oktober. (Eig. Funkm.). Der velgiſche Außenmini
ſter Vandervelde wird ſich am 28. Oktobet in Paris wieder ver
mahlen. Als Trauzeugen fungieren der franzöſiſche Außenminiſter
Briand und der belgiſche Geſandte in Paris.

Deutſch rumäniſcher Konflikt.

Bukareſt, 26. Oktober. (Eig. Funkm.). Jn diplomatiſchen Ktei
ſen ſpricht man von einem ſchweren Gegenſatz zu dem es zwiſchen
dem bisherigen deutſchen Geſandken und dem rumäniſchen Finanz
miniſter bei einer Beſprechung über die Regelung einiger ſich aus
dem Kriege ergebenden Fragen wirtſchaftlicher Natur gekommen
ſei. Näheres über den Konflikt iſt nicht bekannt.

Freiheit in Bulgarien
Sofia, 26. Oktober. (Eig. Funkm.). Eine ganze Anzahl von

Delegierten zu dem gegenwärtig in Sofia tagenden Kongreß der
ſogialdemokratiſchen Partei iſt von der Polizei vor der Abfahrt zu
den Verhandlungen verhaftet bzw. zurückgehalten worden. Der
Kongreß legte deshalb am Dienstag gegen dieſe Uebergriffe der
„faſchiſtiſchen Polizei den ſchärfſten Proteſt ein.

Beſtohlene Kangiſchwimmerin. Die engliſche Kanalſchwimmerin
Mercedes Gleitze erlebte bei ihrer Rückkehr von ihrem letzten, aber
vergeblichen Verſuch der Kanalüberquerung eine peinliche Ueber
raſchung. Einbrecher hatten ihre Wohnung heimgeſucht und u. a.
eine Taſche entwendet, die ihr der AmateurSchwimmverband ge
ſtiftet hatte. Der Inhalt beſtand im weſentlichen aus beruflichen
Zeugniſſen und aus Anerkennungsſchreiben, Fotografien und Zei
tungsausſchnitten über ihre 10 Verſuche, den Kanal zu durch
ſchwimmen.

5000 Franken für 8 Jahre Teufelsinſel. Wie aus Marſeille ge
meldet wird, wurde nach achtjähriger Strafverbüßung auf der
Teufelsinſel ein von dem Kriegsgericht von Marſeille im Jahre 1916
verurteilter Friſeur Bellon als unſchuldig entlaſſen. Er war damals
wegen angeblicher Auslieferung von Geheimniſſen der nationalen
Verteidigung an eine ausländiſche Macht verurteilt worden. Nach
elf Jahren ſtellte es ſich heraus, daß es ſich um einen Racheakt han
delte und der Unglückliche dem franzöſiſchen Spionagedienſt an der
Schweizer Grenze fälſchlich denunziert worden war. Der Kafſations
hof ſprach neben der Enthaftung die Gewährung einer Schaden
ſumme von 5000 Franken aus. Das ſind noch nicht mal 100 Mark

jährlicher Entſchädigung
Die Liebesbriefe des Dichkers Ludwig Thoma an ſeine Gattin

Marion bildeten beim Landgericht München den Gegenſtand eines
intereſſeanten literariſchen Rechtsſtreits. Nach der Scheidung von
ſeiner Frau hatte Thoma die Frau Marie v. Liebermann als ſeine
Univerſalerbin eingeſetzt, die daraus das Recht ableitete, daß die von
der Frau Marion geplante Veröffentlichung ihrer ThomaBriefe
nicht erfolgen dürfe. In dieſem Sinne erwirkte ſie auch eine einſt
weilige Verfügung der Ferienkammer beim Landgericht, an die ſich
aber bei der Zivilkammer des Landgerichts Vergleichsverhandlungen
ſchloſſen. Dieſe ſind in den letzten Tagen geſcheitert und nun hat
das Gericht ein endgültiges Urteil gefällt, durch das die Verfügung
der Ferienſtrafkammer aufgehoben und der Einſpruch der Frau von
Liebermann unter Aufbürdung ſämtlicher Koſten abgewieſen wurde.
Der Veröffentlichung der ThomaBriefe ſteht alſo nichts mehr im

Wege

in der Verzweiflung habe ich alle möglichen Kuren
Ich habe alle Hltersbeschwerden: Arterienverkalkung,

Ihr ergebenster R. Sch. Kammermusiker

dito halbe Packung Mk. 1.45
sowie für Korpulente und Diabetilzer M. 2.75

e S

A. Laktutate-Beerenssft (mit inaiechem Rohreucher) e e M. 2.60
5. Lukutate-ark konzenfriert
6. Lukutate für Viere

Hpothekten, Drogerien, Reformhbaäusern erbättilch. Literatur ab Fabrik.
WILRHELM HIILLER, Nabrungsmittel-Werke, HANNOVER,

zugleich Hersteller der Brotella-Darm-Dlst nach Prof. Dr. Gewedkte.

e e e e e er e Ale. 7e
e e M. 2.75



STATTRARTEN
Für atte uns anläßlich unserer

sbernen FHochgeit
efwiesenen Aufmerksamkeiten sagen
wir auf diesem Wege unseren

Nerelichsten Dank.
Halberstadt, den 26. Oktober 1927.

u

Emil Kindermann u. Frau
Margarete geb. Kampfhenkel. Stadt Park

Heute Donnerstag, 27. Oktob.

TWDDPEDreDDCCCuDCDDDc

Anfang 8 Uhr.

WARTBURG
Jeden Mittwoch und Sonntag

nachmittag s Uhr

Künstler-Konzert
Eintritt frei.Kapelle Göricke-

SchlachthofFreibank a bis u er
Rind-, Schweine und Hammelfleiſch.

Von der Reise zurück.Dr. Wisehhusen, Augenarzt. 8

flarsleherstraBe

MDMMDEMCGCGEE-
99

Fernruf 1229.

Gut erhaltenes
Herren- Fahrrad
mit Freilauf u. doppelter
Ueberſetzung, Marke Dür
kopp, zu /billigem Preiſe
zu verkaufen Angebote
unter G. H. 124 än die
Geſchäftsſtelle d. Zeitung.

C Matratzen
Stahldraht- V. 2.- M.
Auflagen V. I3.- M.
ſedes Mab wird anget.
Reformudterbetten

von 18. M.
Federbetten 27
m. 7 Pfd. Federn t e M.
Bequeme Teilzahlung

100 Kassen-habant

Fabriklager:

Gust. Behrens
Hoheweg 47,

6Gesahg verein Söngerbune

Gegründet 1885 Gemeinnütziger Verein

Mitglied des D. A.-S.-B.

1.Möntervonzert

am Montag, den 31. Oktober 1927,
abends 8 Uhr. im großen Saale des

Stadiparkes
Musikanftührung des

Konradin Kreutzer schen Werkes

„Das Nachilager
in Granacia“

Aufführende:Frl. Tinny Flintz, vom Stadttheater, hier,

Spartage

sollen Sie Ihren Willen, zu sparen,

durehführen.
Sparen Sie wöchentlich

Reichs Mark
so besitzen Sie bei 5 Prozent Zins
und Zinseszins in 10 Jahren ein
Kapital von 677.20 Reichs-Mark

Legen sie Ihr Geld
mündelsicher an bei der

Kreis Sparkalls
Quedlinburg

Heiligegeist-Str. 6 Heiligegeist-Str. 6

Hühneraugenpflaſter

auf grünem Samt,
Hühnerangeneellot

Rats-Apotbeke.

949900
Deutſcher Tertil-Arb.-Berband

Solisten, Männer-, Frauen und
gemischter Chor des Gesang vereins
Sangerbund- Ueber 170 Sängerinnen
und Sänger. Das verstärkte Ton-

künstler-Orchester.
Musikalische Leitung A. Döll
Einlaßkarten im Vorverkaut zum
Preise von 50 Pfg. bis 2.00 Mk. sind zu
haben: In der Buchhandlung Schönherr,
D. d. Zwieken, in der Musikalienhand-
jung von Barih, Martiniplan, im Gewerk
schaftshaus, bei Otto Bollmann, Bakenstr.
sowie in verschiedenen Konsumlagern.

bend-Kurſe an der Gewerbeſachſchule
zu Quedlinburg.

Bei genügender Beteiligung ſollen am 1. Nov.
folgende ſreiwillige Abendkurfe eingerichtet werden.

J. Techniſche Abteilung.
t. Meiſterkurſus, 4 Wochenſtunden; 2. Techniſches
Denken und Schaffen, 2 Wochenſtunden; 3. Mathe
matik 1 ſür Anfänger, 2 Wochenſtunden: 4. Elektro
technik J für Anfänger, 2 Wochenſtünden 5. Fach
zeichnen für Tiſchler und Bauhandwerker, 2 Wochen

6. Fachzeichnen f Metallarbeiter. 2 Worhen
Buchführungskurſus für alle Berufe,ſtunden;

ſtunden; 7

Inferleren arg l
Staubſicher verſchloſſen.
Gut durchgeröſtet.

H

So lob' ich mir den
Falter- Kaffee
vom NavermaHaus.

S Er ſchmeckt prächtig!

den macht
nur klug

eichnen,2 Wochenſtunden; 8. Kunſtgewerbliches
1 Wochenſtunden; 9. Kunſtgewerbliches

für Schüler, 3 Wochenſtunden.
II. Allgemeine Abteilung.

Kassenöifnung 7 Uhr.
Die Saaltären werden punkt 8Uhr geschloss.

Am nnnne
Berfüngungs- u. Regenerationslur

Stoffwechſelleiden u a. Magen, Leber, Gallen
Rbeumatismus, Hantleiden uſw. beträgt die

Wochen Heilmittelkur auch für den ärmſten
Kranken nur 4.00 Mk. Urin bitte mitbringen.
O. Aolie, Halberstadt, Roonstr. 62, part.

Je Anfertigung von Strümpfe

monatlich für 2 Wochenſtunden.

Alte Topfſtraße 22, Zimmer 6, entgegen.
Donndorf, Direktor.

Breiteweg 32, Hof, III.

Hiſten-Haſan- Mann

der Atmungsorgane, Huſten uſw. Fagdhütten etc.
Zu haben

S und zum Anlegen der Leim-an der bereitwilligſt durch dieSie werden Verkretungringe.

Alle Zutaten und Apparate
wie bekannt in der
Drogenhandiung

scherjackeOtto Henicke alio e u vermieten.Hakenstraße 9, von 475 Markt Caedlinburgerstr. 136. I I.
Hernruf 2522. Bmiil Piettnevr, Warum geſtern

e Schuhstrabe 22

Weingarten 18.

Aus Wernigerode
Tagesordnung

zu der am Freitag, den 28. d. Mis., abends
im bieſigen Gemeindebauſe

1 Einheitskurzſchrift, 2 Wochenſtunden 2. Eſperanto,
2 Wochenſtunden; 3. Literatur, 2 Wochenſtunden

Weologiſche Betrachtungen, 2 Wochenſtunden. S
Der Unterrichtsbeitrag beträgt 2 ReichsMark

Anmeldungen nimmt der Unterzeichnete täglich
von 12— 13 Uhr und von 17— 19 Uhr außer Mittwochs
und Sonnabends in der gewerblichen Berufsſchule,

aLängen, Stutzen J 3 Reparaturenſowie das Anſtricken v. Strümpfen Schirm- Beziehen von 2.75 Mk. an

vom feinſten bis zum gröbſten Garn anf Wunſch in einer StundeMaſchi e Strichen t e Schirmfabrik

aſchtnen ere i SJFichtner, Breiteweg 46.Albert zimmermann! la e
Spielwaren Puppenklinik
Rudolf Schäpke, Uehtengraben

ein vorzügl. Seilmittel gegen Erkrankungen gerleghare Gartenlauben, Vochenendhünfer,

bauen in ſolider Aus
führung jede gewünſchte

e S d Gröhe beis Apothekene e z Gägewerlkee Nutzen Sie die g G mZeit jetzt S armshauſen
zum Spritzen der Obstbäume S S HaunoverLinden.

S Proſpekte und Auskunft
n e theke aus Fr. Elze, Halberſtadt, Alncherſtrave 16.

Modell und Skizzen im Frifeunrgeſchäft Hagake,

Freundlich 2inboliertes Zimmer

J. B. nicht dageweſen
Freitag Zuſammenkunft

Uhr

„Licht im Oſten“.

Mühlentalchauſſee

aus ſeinem Amt.

Ruſt.

und wahre Hilfe ſucht,
ohne unnütz hohe Koſten

r Morgen Urinbitte mitbringen Sprech
zeit: täglich 9--12 Uhr u.
nachm 2—5 Uhr.
tags, morgens 9-12 Uhr.
C. Holle, Halberſtadt,
Roonſtraße 62, partr.

findenden Gemeindevertreterſitzung.
t Kaufangebot des Hauſes Kaiſerſtraße 4 durch

Ankauf des Geländeſtreifene längs des ehe
maligen Ronnenberg'ſchen (A.-G.) Grundſtücks,

jetzige Yſatfabrik, zwecks Verbreiterung der

2 Anträge auf Baugenehmigung von 2 Ein
familienhäuſern auf Erbbaupachtrecht.

44. 1 Antrag auf Erwerbung eines Baugeländes mit
Gartenland (12- 1300 qw) im Mühlentale.
Gewährung eines Nießbrauchrechts an dem zur
Sicherung der Straßenberſtellungskoſten ver
pfändeten Wertpapiere der Frau Vornbäumen.
Wahl eines Erſagmitgliedes der Baukommiſſion
Mitteilung über Austritt des Ortsbrandmeiſters

Ausbau der Obſtplantage hinter Grube's Mühle.
Nichtöffentliche Sitzung.

Nöſchenrode, den 25. Oktober 1927.
Der Gemeindevorſteber.

29. d. Mts. 8„Gewerkſchaſtshaus“ ſtattfindenden

Stiftungsfeſt
der Verſuch

auf das herzlichſte ein.
Der Vorſtand.

Humor. gazzband. Stimmung.
Sonn

Zu unſerem am Sonnabend, den
abends 8 Uhr im

laden wir die Gewerkſchaftsmitglieder
Das Feſtkomitee.
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ſtatt
Geschäfts: Pröffnung

Der geehrten Einwohnerschatt
von Wernigerode zur gefälligen
Kenntnis, daß ieh im Hause
Griinestraße Nr. 58 ein

eröttget habe.

Es wird mein eifrigstes Be-
ſtreben sein, nur gute Ware 2u
niedrigsten Preisen zu lietern,
indem ich hoffe, mein junges
Unternehmen gütigst unter-
stützen zu Wwollen, zeichne ich

hochachtungsvoll

tn ttlm nne mmtm

Unser diesjähriges

verbunden mit

daran 2u beteiligen.

Der Vorstand

elehsbund der Kriſe sbesohscigten,

Kriegsfeilnehmer u. Hinterbliebenen

Ortsgruppe Wernigerodse.

mm n n n n en n m mnimimniniimnunmnm

Herbst- Vergnügen

Konzert, Theater und Ball
findet am Sonnabend, 29. Oktober,

abends 8 Uhr im „Monopol
Eingang Sägemühlengasse) statt
Es wird gebeten, recht zahlreich sich

Freunde u. Gönner herzlichst willkommen,

Lehbensmittel-Geschäft

,Gvn e

Walter Ah
Aruccſachen e Hurzer Vollsſtimme

Daſelbſt iſt auch alle venötigte Literatur
Schreibwaren aller Art, Higarren,

Zigarrekten und Tabake in reichhaltiger

lin tn rlllllini.II II i I inſſ ineSinn n nnd u en iſce“itllllnn

J für die „Harzer Volksſtimme“ iſt die

„Volksbuchhandlung“
Wernigerode a. S. Burgſtraße 9

Auswahl und allen Qualitäten zu haben

e

de
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Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 252.

Donnerstag, 27. Oktober 1927.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 26. Oktober.

Woher kommt der Wagen?
Die deutſchen Automobile tragen vor der Nummer bekannt

lich römiſche Ziffern und Buchſtaben, aus denen erfſichtlich iſt, zu
welchem Lande ſie gehören. Die Bezeichnung der Kraftfahrzeuge
hat folgende Bedeutung:

Preußen:

Berlin I Provinz SachſenOſtpreußen P SchleswigHolſteinI Weſtpreußen I HannoverI Brandenburg I Heſſen-Naſſau
I Pommern I WeſtfalenJ K Schleſien 17 RheinlandL Sigmaringen

Bayern:

1IN NürnbergII 8 Mittelfranken
II V Unterfranken mit

IIA München
I B Oberbayern
II S Niederbayern

IID Pfalz AſchaffenburII Obverpfalz und Regensburg II Schwaben
I Oberfranken

Sachfen:

J Kreishauptmannſch. Bautzen IV Kreishauptmannſchaft
I Kreishauptmannſch. Dresden Chemnitz

III Kreishaupimannſchaſt Leipzig V Kreishauptmannſch. Zwickau
Württemberg:

IIIP8 T JagſtkreisIII A Stuttgart III V DonaufkreisJIICDE Neckarkreis
i RM Schwarzwaldkreis

Baden:

[VB das ganze Land
Heſſen:

V O Oberheſſen VS Starkenburg
VR Rheinheſſen

Oldenburg
O I. Landesteil Oldenburg O III Birkenfeld
O II Landesteil Lübeck

Die andern Länder

J Anhalt M Mecklenburg SchwerinB. Braunſchweig M II Mecklenburg-StrelitzB. Bremen SAAR SaargebietHH Hamburg S SchauingebtetLippeL Lippe I ThüringenL Lübeck W Waldeck
Wieviel Menſchen wird es in 300 Jahren

geben
Im Leben der Staaten und Völker ſpielt die Statiſtik eine wich-

tige Rolle. Die Zahlen derer, die leben und ſterben, ſind für das
politiſche und wirtſchaftliche Leben von großer Bedeutung Wenn
ſich die Nachricht bewahrheitet, daß man die Bevölkerungszunahme
auf Jahrhunderte im voraus berechnen kann, ſo wird das in Zu
kunft das geſamte Staatsleben nicht unweſentlich beeinfluſſen

Profeſſor Dr. Raymond Pearl, Leiter des biologiſchen For
ſchungsinſtitutes in Baltimore, ſperrte ein Fliegenpaar in eine
Halbliterflaſche. Als Nahrung war eine Banane in die Flaſche ge
legt worden. Die Fliegen begannen, ſich rapide zu vermehren, nach
einiger Zeit aber verlangſamte ſich die Fortpflanzung, bis ſchließ
lich nur gerade ſo viele Fliegen geboren wurden, wie ſtarben. Pro
feſſor Pearl erklärt dieſe Erſcheinung damit, daß die Geburten
zunahme durch die Exiſtenzbedingungen reguliert wird. Solange
die Ernährungsmöglichkeiten unbegrenzt ſind, ſo lange iſt die Ver
mehrung unbegrenzt. Jn dem Augenblick aber, indem das Nah
rungsgebiet verengt wird, nimmt die Gebuürtsziffer im gleichen
Maße wie die Ernährungsmöglichkeit ab. Auf Grund einer durch

ſein Fliegenexperiment gefundenen Berechnungsmethode hat Pro
feſſor Pearl die Zunahme der Bevölkerung für einzelne Länder
berechnet. Natürlich mußte der Leiter des biologiſchen Forſchungs-
inſtikutes auch den Nachweis für die Richtigkeit ſeiner Methode er
bringen. Zu dieſem Zweck hat er eine Kurventabelle angefertigt,
in der er ſeine Berechnung eintrug, die mit der Zeit der erſten
ſtatiſtiſchen Daten beginnen. Auf dieſe Weiſe erhält man Ver
gleichsmöglichkeiten, die tatſächlich den Nachweis der annähernden
Richtigkeit der Pearl'ſchen Methode erbringen:

Pearl errechnet z. B. die Bevölkerung Schwedens-

Berechnung Jahr Statiſtik
2 302 000 1800 2 347 000
2 900 000 1830 2 888 000
5 876 000 1920 5 904 000

Pereinigte Staaten von Amerika:

5 336 000 1800 5 308 000
76 870 000 1900 75 995 000
91 972 000 1910 91 972 000

Nach Pearl ſoll ſich die Geſamtbevölkerung Amerikas unbeein-
flußt durch die Einwanderungen in 75 Jahren um 50 Prozent er
höhen. Weiter berechnet der Profeſſor, daß Chikago (1920:
2 702 000 Einwohner) im Jahre 2000 „nur“ zirka 100 Prozent
(5 400 000) Einwohner haben werde, während Detroit von zirka
1000 000 auf 5 000 000 anwachſen werde. Weiter Newyork hatte
am 13. Juli 1925: 6 103 384 Bewohner, die ſich nach Pearl bis auf
1930 auf 7 032 000 und unter Zurechnung der Vorſtadtbezirke
mit 11 450 000 Einwohnern bis zum Jahre 2000 auf 29 Millio
nen anwachſen ſollen.

Dieſe Zahlen decken ſich ungefähr mit den Berechnungen des
deutſchen Geographen Profeſſor Penk. Nach ihm wird Europa
zuſammen mit Aſien im Laufe der nächſten 300 Jahre einen Men
ſchenzuwachs von 500 Millionen erhalten, Nordamerika 500 Millio
nen, Auſtralien (allein) 450 Millionen und Braſilien
1200 000 000.

Die Bedeutung eines derartigen Bevölkerungswachstums iſt in
ſeiner Auswirkung auf die Ernährungsbaſis der Welt ganz unvor
ſtellbar. Doch wird die zunehmende Einſicht des Proletariats von
der Notwendigkeit einer bewußten Geburtenbeſchränkung, dieſe Be

rechnungen zu Jlluſionen ſtempeln. r
Die Differenz erklärt ſich aus dem in dieſe Zeit fallenden ſpa

niſchen Krieg

Ve
iſt die Seele des Geſchäfts
Größten Erfolg haben Jhre
Anzeigen ins der gut ver
breiteten Zeitung im Kreiſe
der

Harzegr Volks stim m e
Fernſprecher Nr. 2313

ammlung der Jnduſtrie- und Handels
kammer zu Halberſtadt.

Die Herbſt- Verſammlung der Jnduſtrie- und Handelskammer zu

Halberſtadt fand unter Leitung des Präſidenten Kaempfert am
21. Oktober d. Js. in Halberſtadt ſtatt. Einleitend gedachte der Vor
ſitzende des Ablebens zweier längjähriger und eifriger Mitglieder
des Kommerzienrats Hugo Meyer in Tangermünde und des Kauf

Vollverſ

manns Franz Wackermann in Huedlinburg. Sodann gab er

2. Jahrgang
einen Bericht über die gegenwärtige Wirtſchaftslage, bei dem er
insbeſondere die nachteiligen Folgen des Streiks im Braunkohlen
bergbau hervorhob Seine weiteren Ausführungen befaßten ſich in
der Hauptſache mit dem anhaltenden Steuerdruck und der dringen
den Notwendigkeit einer Verwaltungsreform.

Den Bericht über die Tätigkeit der Kammer ſeit der letzten
Sitzung erſtattete der Syndikus Dr. Faehre. Auch er ging von
dem Bergarbeiterſtreik in Mitteldeutſchland aus, indem er die Be
mühungen der Kammer um eine Milderung der Folgen des Streiks
zugunſten der verbrauchenden Induſtrie darlegte. Danach ſchilderte
er die Beſtrebungen der Kammer auf Senkung der Gewerbeſteuer
zuſchläge und der Berufsſchulbeiträge im Bezirk. Auf dem Gebiete
der Sozialpolitik wies er vor allem auf die Bedeutung der Wahlen
zu den einzelnen Organen der öffentlichen Verſicherungen hin. Aus
der umfangreichen Tätigkeit in Verkehrsangelegenheiten ſei das Ein
treten für die Errichtung verſchiedener neuer Kraftwagenlinien und
die Behandlung des Antrages auf Verkürzung der Lade und Löſch
zeiten für Stückgut und Schiffsteilfrachten erwähnt; die Kammer
hat eine mündliche Beſprechung der letzten Frage beim Regierungs
präſidenten angeregt. Die Beſchäftigung mit Außenhandelsfragen
gab Gelegenheit zu der Feſtſtellung, daß ſich auch im Bezirk eine
beachtliche Belebung der Ausfuhr von Fertigwaren bemerkbar ge
macht hat. Zugunſten des Einzelhandels ſei die Kammer namentlich
gegen Auswüchſe im Hoauſterhandel und im Zugabeweſen vorſtellig
geworden. Schließlich bat der Syndikus, die Geſchäftsführung beim
Wiederaufbau der verſchiedenen Karteien der Kammer zu unter
ſtützen, deren peinlichſte Führung zu einer erfolgreichen Erfüllung
der Kammeraufgaben unerläßlich ſei.

Nachdem ſodann die in den letzten Monaten vorgenommenen
Vereidigungen von Bücherreviſoren und Wägern genehmigt und die
Abrechnung über das verfloſſene Geſchäftsjahr gebilligt worden war,
wurden die Vorſchlagsliſten für die Ernennung zu Handelsgerichts
räten und Handelsrichtern bei den Landgerichten in Halberſtadt und
Magdeburg aufgeſtellt.

Eine Denkſchrift über die Beteiligung der Stadt Halberſtadt an
den Fachſchulen der Kammer wurde von Dr. Eckardt, dem Direktor
des Bildungsweſens der Kammer, erläutert. Jn der Ausſprache
wurde der Verlängerung der Kurſusdauer der Höheren Handels
ſchule auf 2 Jahre zugeſtimmt und die Kammer ermächtigt, mit dem

Magiſtrat Halberſtadt Verhandlungen anzuknüpfen
Ueber das bisherige Ergebnis der Verhandlungen über eine

Aenderung der Ausverkaufsbeſtimmungen und eine geſetzliche Re
gelung der Sonderveranſtältungen berichtete Kaufmann Engelcke

aus Neuhaldensleben Einer engeren Faſſung des gegenwärtigen
Ausverkaufsbegriffs wurde zugeſtimmt, während die Frage einer
Regelung der Sonderveranſtaltungen leider bis zur weiteren Klä
rung ihrer Vorausſetzungen vertagt werden mußte.

Anſchließend hieran erſtattete der Syndikus Bericht über den
Entwurf eines Gewerbeſteuerrahmengeſetzes, zu dem die Kammer
namentlich gegen alle Beſtimmungen Einſpruch erhob, die die Ver
einheitlichung der Gewerbeſteuer in den einzelnen Ländern zu ge
fährden geeignet ſind; auch das Anhörungsrecht der Berufsver
krekungen müſſe unbeſchränkt erhalten bleiben. Jn gleicher Weiſe
berichtete der Vorſitzende über den Entwurf eines Berufsäuls
hildungsgeſetzes, aus dem die Einbeziehung des kaufmänniſchen
Nachwuchſes beiſeitigt werden müſſe und über den Entwurf eines
Geſetzes betreffend Errichtung von Kammern der freien techniſchen
Berufe, deren Wunſch nach einer öffentlichrechtlichen Vertretung
zum Schutze gegen unlautere Elemente als berechtigt anerkannt

wurde.
Zum Schluß fand eine nichtöffentliche Sitzung ſtatt, in der u. a.

die Höhe des Kammerbeitrags für das Geſchäſtsjahr 1927-28 wie
derum auf 15 Prozent der Gewerbeſteuergrundbeträge vom Ertrage
und vom Kapital oder von der Lohnſumme feſtgeſetzt wurde

Meiſter Sondermann
Roman von Arkhur Zapp.

18. Fortſetzung Nachdruck verboten
Lächelnd, kopfſchüttelnd, krat Alfred Hand in Hand mit Marie

in den Hausflur.
„Tut ſie nicht gerade, als reiſte ich mindeſtens bis nach Afrika

unter die Wilden? Und dabei braucht ſie noch nicht eine halbe
Stunde bis zu meinem neuen Heim.“

Er blieb ſtehen; ſie waren allein. Er reichte ihr beide Hände;
ſeiner Stimme gab er einen munteren, aufheiternden Klang.

„Na, Mieze, hoffentlich nimmſt dus nicht auch ſo ſchwer
wie?“

Sie ſchaute mit vollem Blick zu ihm auf; es ſprach deutlich eine
geſpannte Erwartung, eine Frage aus ihren Augen und Mienen.
Er errötete leicht, drückte wie aus Verlegenheit ihre beiden Hände
zauderte einen Moment und ſagte: „Na, nun iſt's doch ſoweit e

kommen, nun verläßt doch einer von uns das Haus. Und nun
brauchten wir eigentlich keine Heimlichkeiten mehr und könnten
uns öffentlich verloben. Wenn nur er kraute ſich mit einer
mißmutigen Miene im Haar „wenn nicht nur der Konflikt mit
Vater wärl! Ich weiß noch nicht, wie die beiden Alten darüber
et möchte gerade jetzt um keinen Preis neuen Aerger,
e et würde doch unſerer Sache nur ſchaden. Meinſt

ſtumm, demütig, mit einem leichten Flirren

„Schönl“ Er atmete ſichtbar auf. „Du biſt ein vernünftiges,
gutes Kind. Ueber kurz oder lang werde ich ja wieder auf einen
e n Vater kommen und dann Er lächelte und
nickte froh, verheißungsvoll zu ihr hi ie zärtlig zu ihr hinab. Dann zog er ſie zärtlich

Da umſchlang ſie ihn mit ihren beiden Armen, preßte ſich mit
konvulſiviſcher Heftigkeit an ihn und brach in ein faſſungsloſes
Schluchzen aus.

„Aber Marie!“ rief der junge Mann erſchrocken.
denn? Was haſt du denn?“

„Ach, nun iſt alles alles aus!“ ſchluchzte ſie.
„Alles aus?“ Er löſte ſeinen Arm, hob ihr Geſicht und ſah ihr

fragend in die Augen. „Wieſo denn? Warum ſoll denn nun alles
aus ſein?“

In ihren ruhelos flackernden Augen malte ſich eine verzehrende
Angſt und Unruhe.

„Du' wirſt nicht wiederkommen, Alfred.“
Er lächelte ein wenig nervös und ungeduldig.
„Nicht wiederkommen? Freilich, die erſte Zeit ja nicht.

deshalb können wir beide uns doch ſehen.
Ich kann ja doch nicht zu dir kommen“.

ihrer

„Was iſt

Aber

„Nein, das kannſt du nicht, aber wir können uns doch irgend
wo treffen. Jch gebe dir Nachricht, Mieze. Und nun ſei gut und
vernünftig!“

Er ſtreichelte ihr haſtig die Wangen.
derſehen!“

Er lächelte ihr noch einmal zu, klinkte die große, ſchwere Haus
tür auf und entfernte ſich eilig. Draußen tat er einen tiefen, be

„Adieu und auf Wie

freienden Atemzug. Das war überſtanden! Schrecklich! Und wie
ſentimental die Marie in letzter Zeit geworden war, ſeit Ge
radezu krankhaft, hyſteriſch!

Zehntes Kapitel.
Alfred Sondermann kam gar nicht recht zur Beſinnung. Eine

große Arbeitsluſt war über ihn gekommen, und an Gelegenheit,
ſeinen Eifer zu betätigen, fehlte es ihm nicht. Juſtizrat Weres
hofen hatte ganz richtig gerechnet. Der Eintritt des begabten, tat
kräftigen jungen Rechtsanwalts, der durch ſeine geſchickte, glückliche
Verteidigung im Fall Scholz von ſich reden gemacht hatte, erwies
ſich für ſein ohnedies bekanntes, altrenommiertes Anwaltsbüro
von nicht geringer Anziehungskraft. Die Klienten ſtrömten ihm
nur ſo zu, und der Sozius des kränklichen, alten Herrn, der ſich
notwendige Schonung auferlegen mußte, war vom frühen Morgen
bis ſpät in den Abend hinein beſchäftigt.

Einen Tag um den anderen pflegte er ſeinem Freunde Kurt
ein paar Abendſtunden zu widmen, um mit ihm zu repetieren. An
ſolchen Abenden war er dann immer Gaſt in der Familie des Ju
ſtizrats, und hinterher war es ſchon zur Regel geworden, daß er
mit Kurt gemeinſam das „Nachtlicht“ oder eines der anderen Lo
kale aufſuchte, in denen ſie mit ihren Freunden in luſtiger Tafel
runde zuſammentrafen.

Kein Wunder, daß dem jungen Rechtsanwalt gar keine Zeit
übrig blieb, Beſuch bei ſeinen Eltern in der Vorſtadt zu machen
abgeſehen davon, daß er den Groll gegen ſeinen Vater noch immer

nicht ganz überwunden hatte.

Jn kurzen Momenten der Ruhe ſtieg wohl ab und zu einmal
der Gedanke an Marie in ihm auf. Ob er ihn nicht ſchrieb? Aber
die Befürchtung, daß der Brief ſeiner Mutter in die Hände fallen
und von ihr geleſen werden könnte, hielt ihn ab, ſeinem Jmpulſe
zu folgen. Auch ſeines ihr im Drange des Augenblicks gegebenen
Verſprechens, ſich mit ihr zu treffen, gedachte er zuweilen, aber
nach kurzer Ueberlegung wies er die Jdee als lächerlich und un
ausführbar von ſich. Wo hätte er denn ſich mit ihr ein Rendezvous
geben ſollen? Auf der Straße etwa wie ein verliebter Gymnaſiaſt?
Ebenſowenig dünkte ihm ein Zuſammentreffen in einem Reſtau
rant oder in einer Konditorei angemeſſen. Würde das nicht ihn,
den in der Stadt bekannten Rechtsanwalt, und mehr noch Marie
kompromittieren?

Sie waren doch keine Kinder mehr, die nicht ein paar Wochen
ohne einander fertig werden konnten. Schließlich würde ſa doch

der Alte ein Einſehen haben und den erſten Schritt zur Ausſöh-
nung tun, indem er ihm ein paar Zeilen ſchrieb oder durch die
Mutter eine Botſchaft zuſandte, die ihm ermöglichte, die Eltern
und zugleich Marie zu beſuchen, ohne ſich der Gefahr auszuſetzen,
von dem zornigen, grobkörnigen Mann womöglich noch einmal
zum Hauſe hinausgewieſen zu werden.

Ein oder zweimal, wenn er gerade mit ſeinen Gedanken im
Elternhauſe weilte, ſtieg die Frage in ihm auf, warum eigentlich
die Mutter ſich gar nicht mehr bei ihm ſehen ließ. Nachdem ſie
ihm an den erſten beiden Tagen nach dem Umzug geholfen hatte,
in Ordnung zu kommen, war ſie nicht wieder erſchienen

Aber die Frage hatte ihn nicht lange beſchäftigt. Sie würde
eben keine Zeit haben, geradeſo wie er, dem den Tag über kaum
eine Stunde der Ruhe und Erholung gegönnt war. Jn ſeiner
freien Zeit aber, des Abends, mochte er ſich am wenigſten mit
Grillen und unergquicklichen Fragen herumſchlagen, denn da war
er ſich eine Zerſtreuung, eine Auffriſchung und Aufheiterung ſchul
dig. Es würde ja doch bald wieder die Zeit kommen, wo ſein Le
ben eintönig, einſam, im ewigen Einerlei dahinfloß. Wenn er erſt
mit Marie verlobt war, würde ſein Verkehr mit den durch Kurt ge
wonnenen Freunden und Bekannten ſowieſo ein Ende nehmen,
und auch ſeine herzlichen, lebhaften Beziehungen zu der Familie
Wereshoſen würden dann wohl von ſelbſt eine ſtarke Abſchwä
chung und Einſchränkung erfahren. Ja, ihn beſchlich ſogar ein lei
ſes Gefühl des Unbehagens, wenn er ſich vorſtellte, daß er in nicht
ferner Zeit Marie als ſeine Verlobte bei Wereshofens einführen
würde. Er hatte die Empfindung, daß ſie in dieſen Kreis gar nicht
recht hineinpaßte und daß ſie beſonders mit Ada, die in allen Din
gen, in ihrem Weſen, in ihren Anſchauungen und Gewohnheiten
ganz anders geartet war als Marie, wohl nie auf einen freund
ſchaftlichen Fuß kommen würde. Und wenn ſie auch neben ihrer
einnehmenden äußeren Erſcheinung verehrenswerte Eigenſchaften
des Eharakters und des Herzens beſaß, neben der imponierenden,
ſtrahlenden, geſellſchaftlich gewandten Ada Wereshofen würde ſie
immer nur eine beſcheidene Rolle ſpielen können

In dem einfachen, kleinen einſtöckigen Hauſe in der Vorſtadt
ſchlugen indes drei Herzen um ihn voll Kummer und Sehnſucht
Der Streit mit dem Sohn und das Scheiden des letzteren aus dem
Vaterhauſe in Groll und Erbitterung hatte den alten Mann doch
tiefer getroffen, als er es ſelbſt Wort haben wollte. Wenn er auch
gelegentlich äußerte, daß er Beſſeres zu tun habe, als ſich um den
Undankbaren und den Trotzkopf Gedanken zu machen, im geheimen
fraß doch die Enttäuſchung und der Schmerz an ſeinem Herzen. Er
hatte immer ſo große Stücke auf ſeinen Einzigen gehalten und fo
ſtolze Hoffnungen auf ihn geſetzt, und nun war es ſoweit gekom-
men, daß ſie in Streit und Uneinigkeit auseinandergegangen wa
ren, nun ſchien der Sohn den Vater völlig vergeſſen zu haben.

Fortſetzung folgt.)



e

Elektrizität im Hauſe.
Der Kurhausſaal hat wohl ſelten ſoviel Beſucher geſehen wie
am Dienstag abend bei der Veranſtaltung des ſtädtiſchen Elektri
zitätswerkes. Auf der Bühne waren all die ſchönen Dinge, die
man am Schluſſe des Vortrages mitnehmen konnte als glücklicher
Gewinner, aufgeſtellt.

Frau Gewerbelehrerin Schenderlein-Berlin entledigte ſich
ihrer Aufgabe mit außerordentlichem Geſchick. Sie ſprach über die
Annehmlichkeit der Elektrizität in Wohnung und Arbeitserleichte
rung. Es iſt eine Freude die Möglichkeiten der Verwendung der
Elektrizikät zu ſehen. Bedauerlich iſt es nur, daß der größte Teil
der Arbeiter es ſich nicht leiſten kann, ſich ſolche Dinge zu kaufen.
Was nutzt es dem Arbeiter, wenn das Kaffeekochen für ſich und
ſeine Familie nur 6 Pfennig, der Kaffeetopf aber 28 und 37 Mark
koſtet. Gewiß im Laufe der Zeit macht ſich auch ſo ein Gefäß be
zahlt, aber fürs erſte iſt der Preis für die Meiſten zu hoch. Hof
fentlich kommt die Zeit, in der die Erzeugniſſe der Siemens
Schuckert Werke ſich dem Geldbeutel des Arbeiters anpaſſen. Der
Staubſauger zeugte Wunder der Verwendungsmöglichkeiten. Der
Vortrag wies recht draſtiſch nach, wie man menſchliche Arbeitskraft

durch die Maſchine erſetzt.
Unmenge von Apparaten im Handel zu erhalten. Mit dem
Wunſche, daß recht viele Hausfrauen ſich als elektriſche Geiſter be

tätigen mögen, ſchloß die Rednerin ihren Vorkrag. Herr Kärtner
vom Elektrizitätswerk empfahl den Vorführungsraum des Elektri
zitätswerkes zu beſichtigen, in dem alle Apparate vorgeführt wer
den. Frau Dir. Voigt dankte im Namen des Hausfrauenvereins.
Die Rednerin wünſchte zum Schluß, daß mit der Zeit auch der
Strompreis ſich dem Geldbeutel des kleinen Mannes anſchließen
möge. Dabei muß feſtgeſtellt werden, daß in Wernigerode der
Strompreis mit 30 der billigſte in der ganzen Provinz iſt. So
ſchön die Ausſtellung war, ſo unerſchwinglich ſind die Preiſe, ſodaß
es noch lange dauern dürfte, bis der Haushalt auch des Arbeiters
vollſtändig elektriſiert iſt. Die anſchließende Verloſung brachte
manche Ueberraſchung und Lachſalve für die glücklichen Gewinner.

Die Bekämpfung der Schafräude.
Jm Jahre 1926 wurden in Preußen zur Tilgung der Schaf

räude in 22 Regierungsbezirken und 63 Kreiſen Heilverfahren zur
Anwendung gebracht. Dabei wurden 384 Beſtände mit 19 713
Schafen (gegenüber 494 Beſtänden mit 35 982 Schafen im Vor
jahre) behandelt. Es iſt demnach, wie der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt auf Grund eines Runderlaſſes des Preußiſchen Land
wirtſchaftsminiſters mitteilt, ein Rückgang in der Verbreitung
der Schafräude feſtzuſtellen. Dabei iſt allerdings zu beachten, daß
die weiter unten angeführten unvermuteten Unterſuchungen der
Schafbeſtände wegen der ſtarken Jn anſpruchnahme der beamteten
Tierärzte durch die Bekämpfung der Maul und Klauenſeuche in
geringerem Umfange ſtattgefunden haben als im Vorjahre.

Das Vergaſungsverfahren gelangte insbeſondere in
der Provinz Oſtpreußen und in den Regierungsbezirken Aurich
und Merſeburg zur Anwendung. Jn der Provinz Oſtpreußen wur-
den insgeſamt 58 Beſtände begaſt, von denen 57 Beſtände geheilt
worden ſind. Bei einem Beſtande war die Behandlung noch nicht
abgeſchloſſen. Nach der Geſamtüberſicht iſt kein Beſtand ohne Er
folg begaſt worden. 18 Schafe ſind infolge der Begaſung einge
gangen.

Auch die verſchiedenen Badeverfahren laſſen eine gute
Heilwirkung erkennen. Durch Kreolinbäder ſind 63 Veſtände
geheilt worden. Hiervon entfallen auf den Regierungsbezirk Wies
baden (Gemeindeherden) 37 Beſtände. Außerdem gelangten Kar
bonol, Kreſol, Bacillol-, Kremulſion, Sapotaniol- und Betalyſol
bäder mit wechſelndem Erfolg zur Anwendung.

Von Schmierküren zur Tilgung der Räude wurde in 64
Beſtänden Gebrauch gemacht. Als Schmiermittel wurden gebraucht
Kreolinſeifenſpiritus, Kreolinliniment, Räudeliniment, Bengen,
Räudeliniment, Fröhner, Kreſol, Sulfoliquid, Tabaklauge, graue
Queckſilberſalbe, grüne Seife, Lyſol, Wiener Teerliniment, Thera-
pogen und Odylen.

Eine unvermutete Unterſuchung der Schafhaltungen auf Räude
fand in 24 (1925: 25) Regierungsbezirken, 142 (164) Kreiſen und
1842 (2261) Gemeinden bei 4524 (5477) Beſtänden mit 338 539
(423 666) Schafen ſtatt. Es wurden dabei 246 (306) Beſtände als
räudig ermittelt.

Vom Riß zur Blutvergiftung.
Bei der Arbeit hat ſich der Mann am Heigefinger eine kleine

Wunde geriſſen. Achter ihrer nicht. Nach ein paar Tagen fängt der
Finger on zu ſchmerzen, die Umgebung der Wunde rötet und ſchwillt
an. Noch immer ſieht der Mann ruhig zu. Da am folgenden
Morgen ſind die Schmerzen heftiger geworden; hochrot und ſtark
geſchwollen ſind Finger und Handrücken und von der Wunde
gehen rote Streifen aus, die über die Hand den ſchmerzenden
Arm entlanglaufen. Höchſter Alarm Blutvergiftung und jetzt
eilt er zum Arzt.

Das iſt ſo die übliche Entſtehungsweiſe der Blutvergiftung, die
von einer infizierten Wunde oder von einem Furunkel, alſo von
einer Zellgewebsentzündung ausgehen. Die Urheber der Jnfektion
ſind die überall vorhandenen Eiterbakterien, mikroſtkopiſch kleine,
rundliche Lebeweſen Kokken genannt, die Eiftſtoffe hervorbrin
gen, ja deren Leiber ſogar beim Zerfall noch weitere Giftſtoffe an
die Umgebung abgeben.

Dieſe Eiterkokken gedeihen vorzüglich in der die Körperzellen

umſpülenden Gewebsflüſſigkeit in der Lymphe. Jn den Spalten
zwiſchen den einzelnen Zellen befindet ſich die Lymphflüſſigkeit; dieſe

Saftſpalten vereinigen ſich zu feinen Röhrchen, dieſe wiederum zu
größeren Röhren, und ſchließlich fließt die ganze Lymphe in den
beiden Hauptlymphgefäßen zuſammen, die ſich unterhalb der
Schlüſſelbeine in die großen Venen Blutadern, die Blut zum
Herzen hinführen ergießen. Unterbrochen wird der Lauf der
Lymphgefäße an einer Reihe von Stellen durch Knoten, die als
Lymphdrüſen bezeichnet werden. Auf der einen Seite tritt das
Lymphgefäß ein die Lymphe muß alſo das Maſchenwerk der
Drüſe paſſieren und auf der anderen Seite tritt es wieder her
aus. Die Lymphdrüſe wirkt hierbei wie ein Filter und fängt alle
Formelemente, die die Lymphe mit ſich führt, ab; z. B. weiße Blut
körperchen, kleine Kohlenſtäubchen und ſchließlich vor allem auch
Bakterien, die von einer infizierten Wunde her mit der Lymphe an
geſchwommen kommen. Alſo die Lymphdrüſen haben die wichtige
Aufgabe, die Eiterbakterien am weiteren Eindringen in den Körper
zu hindern. Wenn die Bakterien noch lebend und kräftig ſind, ſo
kann es leicht zu einer Entzündung der Lymphdrüſe kommen, die
dann anſchwillt und heftig ſchmerzt. Unter Umſtänden rufen die
Bakterien Eiterbildung auch in der Drüſe hervor es entſteht ein
Lymphdrüſenabſzeß, wie ihn die Aerzte häufig an den Leiſtendrüſen
oder in der Achſelhöhle beobachten können Wenn nun das Drüſen-
filter durch eine Eiterung oder infolge einer Entzündung ſich ver
ſtopft, ſo bildet ſich eine Stauung in dem zuführenden Lymphgefäß

Unter dem Namen „Protos“ ſind eine

von einem Netz feinſter Blutgefäße umſponnen, die ſich im Falle
einer Entzündung ſtrotzend anfüllen. Dieſe Blutgefäße ſind es, die
die oberflächlich verlaufenden entzündeten Lymphgefäße als rote
Streifen ſichtbar machen das Zeichen einer Lymphgefäßentzün
dung. Jn vielen Fällen gelingt es zwar, den Lymphdrüſen die Bak
terien zurückzuhalten, bis die Lymphzellen die giftigen Fremdlinge
niedergerungen und zur Auflöſung gebracht haben.

Die erſte Aufgabe des Arztes bei jeder eitrigen Entzündung iſt
Ruhigſtellung des erkränkten Gliedes. Außerdem wird er verſuchen,
dem bakterienhaltigen Eiter Abfluß nach außen zu verſchaffen, da
er ſonſt in die Lymphgefäße hineingepreßt wird. Um die Durch
blutung zu verſtärken, muß das erkrankte Glied hochgelagert wer
den, und ſchließlich wird durch feuchte Verbände die Blutfülle im
Bereich der Entzündung erheblich vermehrt.

Je früher jedoch eine örtliche Entzündung in ſachgemäße ärztliche
Behandlung gelangt, deſto leichter gelingt es, eine Blutvergiftung
zu verhüten.

Revolukionsfeier. Der Arbeiterbildungsausſchuß veranſtaltet
am 9. November eine Revolutions-Gedenkfeier, wozu bei unſeren
Zeitungsboten, in den Verteilungsſtellen des Konſumvereins Karten
mit Programm in den nächſten Tagen erhältlich ſind.

Verkehrsbrennpunkte und Verkehrsregelung. Unter dieſer
Ueberſchrift bringt die „Wernigeröder Zeitung“ vom 24. d. Mts.
ein Eingeſandt. Der Artikelſchreiber wird aber mit ſeinem Vor
ſchlage kaum eine tatſächliche Aenderung des beregten Uebelſtandes
erreichen. Bekanntlich ſind gerade der Brennpunkt Marktſtraße
Bahnhofſtraße und BurgſtraßeBreiteſtraße in ihrer Straßenbreite
an ſich ſchon viel zu ſchmal, um dort noch Signalmaſte aufzuſtellen,
wie vorgeſchlagen wird. Oder wünſcht der Einſender ſogar die
Maſten auf dem Fußgängerſteig aufzuſtellen. Gerade an dieſen
beiden Stellen iſt der Bürgerſteig ſo knapp, daß viele Paſſanten
ſchon vorher den Fahrweg benutzen müſſen, um dieſe Ecken paſſieren
zu können. Eine durchgreifende Aenderung des tatſächlich lebens
gefährlichen Zuſtandes, den wir oft genug kritiſch beleuchtet haben,
iſt nur möglich, wenn nicht nur Burgſtraße und Bahnhofſtraße, ſon
dern alle Straßen von und zum Bahnhof nur von einer Seite aus
befahren werden dürfen. Wenn auch dies keine durchgreifende Lö-
ſung bedeutet, ſo iſt doch eine Verringerung der Gefahren an ſich
möglich. Durchgreifend geändert kann der Zuſtand nur werden mit
der Einſtellung weiterer Verkehrspoliziſten.

Gemeindeverkrekerſihzung in Köſchenrode. Am Freitag, den
28. d. Mts., abends 6 Uhr findet im Gemeindehaus eine Vertreter
ſitzung ſtatt, die eine von acht Punkte umfaſſende Tagesordnung zu
beraten hat. (Siehe Jnſerat).

Kriegsbeſchädigte. Am Sonnabend, den 29. d. Mts. begeht
der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und Hin
terbliebenen hier im Monopol (Eingang Sägemühlengaſſe) ſein dies
jähriges Herbſtvergnügen, verbunden mit Theater, Konzert u. Ball.
Dazu iſt die Arbeiterſchaft mit ihren Angehörigen herzlichſt ein
geladen.

Nöſchenrode. (Beſitzwechſelh. Sicherem Vernehmen nach
beabſichtigt die Gemeinde Nöſchenrode das in der Kaiſerſtraße ge
legene der Loge „Licht dem Oſten“ gehörige Grundſtück zu er
werben. Schon vor etlichen Jahren hatten die ſoz. Gemeindevertreter
beantragt, das Grundſtück zu erwerben und die Gemeindeverwal-
tung dort unterzubringen. Es wurde aber gegen die Stimmen der
Anträgſteller abgelehnt. Woher kommt der plötzliche Umſchwung?
Damals war das Haus billig heute iſt es teuer

Aus HKalberſtadt.
Baluſchek Ausſtellung im Muſenm.

Wir haben ſelten Gelegenheit, bedeutende Maler und ihr Werk
hier zu ſehen. Um ſo freudiger iſt es zu begrüßen, daß Volkshoch
ſchule und Kunſtverein jetzt Hans Baluſchek hier bekannt machen
wollen.

Der Künſtler ſprach hier am Sonnabend und ſtellt Werke im
Ausſtellungsraum des Muſeums aus.

Es mag notwendig erſcheinen, noch ein Wort zu dieſer Aus
ſtellung zu ſagen. Es ſind eine Reihe großer Gemälde und zahl
reiche graphiſche Blätter zu einer kleinen Ausſtellung vereinigt, die
einen tiefen Einblick in Welt und Weſen Hans Baluſcheks gewährt.

Baluſchek iſt Maler des vierten Standes und darüber hinaus der
Armen und Elenden. Die Armut ſtellt er groß dar in ſtarken Bil
dern. Den Glanz der Städte ſieht er von der Rückſeite. Er ſucht die
Menſchen am Rande des Lebens. Weit draußen, wo die Weltſtadt
ſich in Sandflächen, Kehrichthaufen, Schuttabladeſtellen auflöſt, dort
hat dieſer Maler ſeinen Platz. Dort leben ſeine Menſchen und iſt
ſeine Landſchaft. Die Kehrſeite des rauſchenden Betriebes zeigt er

auf. Vagabunden malt er, die an den Zäunen leben, Auswanderer,
die einſam auf einem Perron ſitzen, ein Ballen Unglück, eine Elende,
die in kahler Landſchaft zwiſchen Gasanſtalt und Hochſpannungs
träger verkommt die Technik wirft den Menſchen auf ihre Abfall
halden wie verbrauchten Stoff das Liebespaar zwiſchen den
Fabriken, im Dampfgeheul verſinkt menſchliches Geflüſter, die Bett
ler, die eine ganze Allee entlang betteln, Bettler, die am Eiſenbahn
damme frieren, dann ein freundlicheres Bild: Der Sonntag im
Schrebergarten, ein ſchmales dürftiges Stück Land, das die Fabriken
den Menſchen noch gelaſſen haben. Dazu Eiſenbahnbilder: Die Loko
motive auf Halt, ein ſehr feines Aquarellpaſtell,

Die Zartheit der Farben bezwingt die
Stoffes, löſt ihn auf und fügt ihn
wegender Kraft. Gegenwarts- und Wirklichkeitsbilder ſind
dieſe Werke. Was wollen ſie zeigen? Jn verſtärkter, deutlicher
Form, als die Wirklichkeit es vermag. Manifeſte ſind ſie. Aufrufe
zur Aenderung der Welt. Dieſe Kunſt will Umweg ſein, hinweg zu
neuer, anderer Wirklichkeit.

Baluſchek iſt nicht allein Maler der großen Linie und zugleich
zarteſter Stimmung, die das härteſte Materiaſ bezwingt. Er iſt
auch feiner Graphiker. Auf dieſen zum Teil farbigen Blättern ent
faltet er das Leben in ſeiner Fülle, Kleinheit und Mannigfaltigkeit.
Die Dichtigkeit und Wärme des Daſeins wird auf dieſen Blättern
ſichtbar. Man ſehe ſich ſolch ein Bahnhofsbild an. Das drängt
und ſtrömt und ſchiebt und hat doch vielerlei Geſicht.

Aus tiefem ſozialem Erlebnis ſchafft Baluſchek, ein Maler, der
aus der Wirklichkeit für die Wirklichkeit ſchafft. Die Gegenſtänd
lichkeit der Dinge iſt erlebt und witkd hier zum Mittel für neuen
Tatwillen verwandelt. Jhm genügt nicht die künſtleriſche Wirkung
Er will noch mehr, Anlaß zur Tat ſein. So iſt Hans Baluſchek
Maler des Volkes und Bildner am Volk.

Die Ausſtellung iſt bis Sonntag einſchließlich täglich geöffnet.

Der Beſuch ſei dringend empfohlen. R. M.

Gewalt des
wieder zu be

Eine alte Anſitte. Oft ſieht man auf der Straße, daß Hand
wagen, um das Ziehen zu erſparen, hinter einem Pferdewagen ge
hängt werden. Durch dieſe Unſitte iſt heute früh in der Theater
ſtraße ein Tiſchlerlehrling verunglückt. Als der Pferdewagen plötz
lich anhielt, rannte die Deichſel des Handwägens ihm derart in den
Rücken, daß er gegen das Hinterrad geſchleudert wurde und mit er

aus, das ſich dann gleichfalls entzündet. Die Lymphgefäße ſind nun heblichen Verletzungen einer hieſigen Klinik zugeführt werden mußte.

Nokiandung unſerer Luftdroſchke. Am Sonnkag mußte auf
einem zwiſchen der Hedersleber Chauſſee und Schadelebener Feld
weg gelegenen Stoppelfelde unſere Luftdroſchke notlanden. Die
Landung ging glatt vonſtatten, da der Boden eben war. Der Pilot
hatte Gäſte nach Leipzig gebracht und befand ſich mit ſeiner „Luft
droſchke“ auf dem Rückfluge. Da ihm der Betriebsſtoff ausging,
war er gezwungen, herabzugehen. Zwei Jungen holten ſchnell aus
Hausneindorf 10 Liter Benzin und dann ging es nach geglücktem
Start in Richtung Halberſtadt weiter. Gemütliche Droſchkenfahrt!

Henry Schroeder iſt im Alter von 67 Jahren am 24. Oktober
1927 geſtorben. Er war bis zum 1 Oktober 1924 Direktor der Mu
ſeen der Preußiſchen Geologiſchen Landesanſtalt, die ihm einen
weſentlichen Aufſchwung verdanken. Vordem war er lange Jahre
als Preußiſcher Landesgeologe tätig. Er hat im Norddeutſchen
Flachlande zuſammen mit Behrendt eine Reihe von Blättern auf
genommen, die ſpäterhin als Schulbeiſpiele gegolten haben. Bahn
rechend hat er gewirkt im Hinblick auf die Geologie des Harzvor
landes. Jm Rahmen ſeiner Kartiertätigkeit im dortigen Gebiete
lieferte er auch wichtige Arbeiten über Kali-Lagerſtätten. Dies
führte ihn zur Mitarbeit in der Kaliberufungsſtelle. Endlich ſei
unter ſeinen wichtigeren Arbeiten derjenigen gedacht, die ſich mit der
Paläontologie der Wirbeltiere beſchäftigen. Beſonders anerkannt
wurde bei den zuletzt erwähnten Abhandlungen die vorbildliche
ArbeitsMethode.

Einbruchsverfuch um ein Zeugnis Bei dem Pfarrer in Hars
leben wurde vorgeſtern abend ein Einbruch verſucht. Durch das
Anſchlagen der Hunde wurde der Einbruch vereitelt. An der Hinter
tür war, um ins Innere zu gelangen, die Scheibe eingeſchlagen. Der
Verdacht fiel auf eine frühere Hausangeſtellte, die jetzt in Halber
ſtadt in Stellung iſt, da dieſe an dem fraäglichen Abend mit dem
Poſtauto nach Harsleben gefahren war und dort auch geſehen wor
den iſt. Dieſe hat vor der Polizei auch zugegeben, den Einbruch ver
ſucht zu haben, aber nicht, um zu ſtehlen, ſondern um ein Zeugnis,
das ſie ſich ſelbſt ausgeſtellt hatte, mit dem Stempel des Paſtors zu
verſehen, deſſen Aufbewahrungsort ſie genau kannte.

Stadkkheater. Mittwoch geſchloſſen. Donnerstag 20 Uhr letzte
Aufführung „Prinz von Homburg“. Freitag 20 Uhr Shakeſpeares
Luſtſpiel „Maß für Maß“. Sonnabend 20 Uhr zum erſten Male
Jbſens „Ein Puppenheim oder Nora“. Der große norwegiſche
Dichter iſt ſo mit den Strömungen unſerer realiſtiſchnaturaliſtiſchen
Literatur verwachſen, daß ſeine Werke auch heute noch unſer vollſtes
Intereſſe beanſpruchen können. Jn „Nora“ behandelt er das
Problem der Ehe vom Standpunkt der vom Egoismus des Mannes
in ihrem Eigenleben unterdrückten Frau aus. Die Norg ſpielt Frl.
Michalsky. In weiteren Hauptrollen ſind Frau Deus-Eckhard (Frau
Linden) und die Herren Krüger (Helmer), Müller (Dr. Rank), Sal-
zer (Günther) beſchäftigt. Ado von Achenbach leitet das Spiel.
Sonntag 161 Uhr als 1. volkstümliche Vorſtellung zu ganz kleinen
Preiſen (50 Pfg. bis 2. Mk.) „Das Grabmal des unbekannten
Soldaten“. Sonntag 191 Uhr „So'n Windhund“, Schwank von
Kraatz und Hoffmann. Jn der Spießerherrlichkeit einer kleinen Re
ſidenz bringt ein reicher Deutſch-Amerikaner, der Windhund, Leben
hinein, in dem er nicht nur Männlein und Weiblein gehörig auf
pulvert, ſondern auch im Wahlkampf mit amerikaniſchen Reklame
mitteln ſeinen Jugendfreund gegen deſſen Schwiegervater unter
ſtützt, der nach manchem ihm geſpielten Schabernack auch ſein eigener
Schwiegervater wird. Den Windhund ſpielt Herr Kohlmann, der
auch das luſtige Spiel leitet. In den anderen Rollen ſind beſchäftigt
die Damen Brincken, Meckel, Bennewitz, Hirzel und Kurcz und die
Herren Honna, Blanck, Kiesler, Henneberg, Borns und Schlieſtedt.

Kreis Halberſtadt.
Filly, 25. Okt. (Das Los der Landarbeiter.) Die

Agrarier jammern, daß es ihnen ſchlecht geht. Sie können keine
Steuern bezahlen. Aber immer wieder muß man feſtſtellen, daß
ſie ſich neue Wagen und Reitpferde und ſogar noch Autos kaufen
können. Das muß das Geſchäft abwerfen. Um nun aber dieſe
Mehrausgabe durch irgendetwas wieder wettzumachen, ſtellt man
Verwalter ein, der nun durch Antreibermethoden ſchlimmſter Art
aus den Landarbeitern das Letzte herausholen ſoll. Beſchwerden
über das anmaßende und herriſche Benehmen werden mit den
Worten abgelehnt: „Dafür ſind wir die Herren!“ Um die Familie
vor Not und Elend zu ſchützen, halten die Landarbeiter den Mund.
Sie müſſen ihn halten, ſonſt fliegen ſie auf die Straße und ſind
dem Elend preisgegeben. Die Landarbeiterſchaft ſollte aus dieſem
Verhalten aber die notwendige Lehre ziehen, daß der Einzelne
nichts iſt, die Maſſe aber alles. Darum hinein in den Deutſchen
Landarbeiter-Verband! Dieſer wird die Intereſſen der Landarbei
ter ſchon wahrnehmen. Es darf dann aber auch kein einziger Land
arbeiter bei Seite ſtehen

Aus Oſterwieck.
Schnellſtes Sturmleuten) ſoll jetzt durch eine Vor

richtung bewirkt werden, die am Turmeingang der Stephaniekirche
durch den Schloſſermeiſter Jäger angebracht wird, ſodaß ein vor
heriges mühſames Erklimmen der hohen Turmſtiegen erſpart
bleibt.

Ein Krankenkaſſen-Verband) im Landkreiſe
Halberſtadt ſoll in nächſter Zeit gegründet werden. Mit dieſem
Plane befaßte ſich eine Verſammlung, die am 23. Oktober nach dem
„Deutſchen Haus“ einberufen war. Die anweſenden Krankenkaſſen
Delegierten waren die Vertreter von 13 400 Kaſſenmitgliedern.
Malermeiſter Langenſtraß begrüßte die Erſchienenen ſowie auch
den Sekretär Heihmann-Magdeburg, der über die Gründe und
Vorteile des Zuſammenſchluſſes das Referat übernommen hatte.
Nach der Ausſprache wurde eine Kommiſſion eingeſetzt, die aus
folgenden Herren beſteht: Langenſtraß-Oſterwieck, DieckmannRock-
lum, Zappe und ZertaniOſterwieck, Hildach-Schauen und Stader
mannHornburg. Die von dieſen Vertretern auszuarbeitenden Sat
zungen werden den betr. Kaſſen alsdann zugeſtellt. Hauptaufgabe
der einzelnen Vorſtände muß es nun ſein, den Anſchluß aller Kran
kenkaſſen des Landkreiſes zu erreichen.

Kunſtgemeinde.) Ueber den „Vorſtoß in den Wel
tenraum“ ſpricht am Sonntag der Privat- Aſtronom Max Val-
lter
und wird der Beſuch durchaus empfehlenswert ſein.

(Gerüchte) über eine neue Jnflation durchſchwirren ein
mal wieder unſere Stadt. Wenn ſolche Redereien durch Land
frauen und auch hieſige Einwohnerinnen aus den Läden mitge-
bracht und weiter kolportiert werden, ſo trägt das nicht wenig zur
Beunruhigung der Bevölkerung bei. Urſache und Zweck ſolcher
Hiobspoſten erſcheinen aber doch etwas durchſichtig. Vielleicht wol
len tüchtige Geſchäftsleute mit der Ausſtreuung ſolcher Gerüchte
eine gewiſſe Angſt hervorrüfen Und damit eine regere Kaufluſt er
wecken; denn wenn die Kaufkraft des Geldes gefährdet erſcheint,
beginnt wieder der unſelige Trieb, alle Barmittel möglichſt ſchnell
in Waren umzuſetzen. Vernünftige Hausfrauen ſollen ſich aber
nicht verblüffen laſſen und über den Stand der augenblicklichen
Wirtſchaftsverhältniſſe ihre politiſch geſchulten Männer befragen

Der Vortrag wird durch 60 Lichtbilder erläutert werden
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Aus Quedlinburg.
(SPD.Frauengruppe.)) Auf die heute Mittwoch

abend im Gewerkſchaſtshaus ſtattfindende Verſammlung ſei noch-
mals hingewieſen.

(Gewerb efachſchule.) Wie im Vorjahre ſollen an der
hieſigen gewerblichen Berufsſchule, Abteilung Gewerbefachſchule,
Abendkurſe abgehalten werden. Dieſe Kurſe ſind in techniſche und
allgemeinbildende eingeteilt und ſollen älteren Herren, Meiſtern, Ge
ſellen und älteren Schülern Gelegenheit geben, ihr terhniſches Wiſſen
und ihre Allgemeinbildung zu erweitern. Bei dieſer Gelegenheit
wird nochmals auf die ſchon beſtehende kunſtgewerbliche Zeichen
klaſſe (Lehrer Engel) und auf die SchülerZeichenklaſſe für Kunſt
gewerbe Lehrer Viebrandt) hingewieſen. Dieſe Klaſſen finden die
vollſte Anerkennung in den beteiligten Fachkreiſen. Für die Schüler
der verſchiedenen Schulen, die ſich ſpäter einem kunſt gewerblichen
Beruf zuwenden wollen, ſind dieſe Kurſe von großem Vorteil, um
ſich ein ſolides Fundament für den ſpäteren Beruf zu ſchaffen. Der
monatliche Schulbeitrag beträgt für dieſe Stunde 1 Mark. Ferner
wird vom 1. November 1927 ab ein Meiſterkurſus von 80 Stunden
in Uebereinſtimmung mit der Handwerkskammer eingerichtet. Teil
nehmer können ſich in der gewerblichen Berufsſchule, alte Zopf
ſtraße 22, melden. Siehe Anzeige in heutiger Nummer.

Aus Thale.
(Stadtverordnetenſitzung.) Die Tagesordnung der

auf Donnerstag, den 27. Oktober 1927, nachmittags 3 Uhr, im gro
ßen Sitzungsſaale des Kreiswohlfahrtsgebäudes anberaumten Sit
zung der Stadtverordnetenverſammlung ſieht folgende Beratungs
gegenſtände vor: 1. Antrag der Sozialdemokratiſchen Fraktion auf
Bewilligung einer einmaligen Beihilfe an die Sozial und Klein
rentner in Form von Winterfeuerung; 2. Antrag der Bürgerlichen
Vereinigung betreffend Beſchlußfaſſung über Abhaltung der Jahr-
märkte in Thale; 3. Mitteilungen.

Kreis Quedlinburg.
Neinſtedt, 25. Okt. (Wohltätigkeitsabend der Ar

beiterwohlfahrt) Am Sonnabend, den 22. Oktober fand
im Saale „Zum goldenen Poſthorn“ ein Wohlkätigkeitsabend der
ArbeiterWohlfahrt ſtatt. Der Saal war dicht beſetzt. Eröffnet
wurde der Abend mit zwei Muſikvorträgen. Dann hieß in einer
kurzen Begrüßungsanſprache Gen. Sommer die Erſchienenen will
kommen. Darauf folgte ein nettes Couplet, das viel Beifall fand.
Auch das drollige Theaterſtück „Eine Pferdekur“ wurde beifällig
aufgenommen. Nach einem Muſikſtück folgte dann das zweite The
aterſtück Mann bleibt Mann“. Die Darſtellerinnen und Darſtel
ler gaben ihr Beſtes, ſodaß auch dieſes Stück, das viel belacht
wurde, mit gutem Erfolg über die Bretter ging. Auf ein aber
maliges Muſikſtück folgte dann eine Schwankoperette „Rotkäpp
chen. Recht draſtiſche und humorvolle Szenen ſorgten ebenfalls
dafür, daß die Lachmuskeln in Tätigkeit traten. Nach Erledigung
des eigentlichen Programms fand ein gemütliches Beiſammenſein
ſtatt, das die Teilnehmer noch viele Stunden beiſammenhielt. Der
Wohltätigkeitsabend kann als gelungen bezeichnet werden und
wird auch ſeinen Zweck erfüllt haben, Mittel für die Wohlfahrts
pflege- auf dieſe Weiſe zu beſchaffen.

Provinz und Nachbarſtaaten.
Froſe, 26. Oktober. (Schwerer Einbruchsdiebſtahl.)

Jn der Nacht wurde in der hieſigen Verkaufsſtelle des Konſumver
eins Aſchersleben und Umgebung ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahl
verübt. Mit Nachſchlüſſel gelangten die Diebe durch den Hausflur
zum Hof, wo ſie ein Fenſter mit Seife beſtrichen und es eindrückten.
Durch dieſes ſtiegen ſie in das Lagerzimmer und den Laden ein.
Unter dem reichen Warenvorrat trafen ſie ſorgfältigſte Auswahl
und nahmen nur vom Beſten mit. Es wurden u. g. geſtohlen: 25
Pfund Bratwurſt, gute Butter, Schokolade, Kognak, über 1000 Zi
garren der beſten Sorte, Wolle, Wäſcheſtücke, blaue Anzüge uſw.
Barmittel fielen ihnen nicht in die Hände. Soweit bisher feſtgeſtellt
werden konnte, hat das Geraubte einen Wert von zirka 1500 Mark.
Ein großer Poſten Lebensmittel wurde durch Verſtreuen uſw. wert
los gemacht. Der entſtandene Schaden iſt durch Verſicherung ge
deckt. Die ſofort eingeleiteten Nachforſchungen ſchweben noch.

Merfeburg, 26. Oktober. (Durch einen einfahrenden
DeZug verletzt.) Jn Erwartung des aus Richtung Halle kom
menden Perſonenzuges erging ſich ein Teil Reiſender auf dem
Bahnſteig 2, als der von Corbetha kommende DZug durch die Halle
brauſte. Plötzlich löſte ſich auf ungeklärte Weiſe ein eiſerner Bügel
aus dem Fahrgeſtell eines Wagens und flog einem Reiſenden mit
großer Gewalt gegen die Bruſt. Laut ſtöhnend brach der Getroffene
zuſammen und wurde ſofort nach dem Zimmer des Bahnhofsvor
ſtehers gebracht. Dort wurde ein Notverband um eine ſtark blu
tende Wunde gelegt und dabei feſtgeſtellt, daß der Verletzte außer
dem den rechten Unkerarm gebrochen hatte. Wie das Unglück möglich
war, iſt noch ungeklärt.

Greiz, 26. Oktbr. (Im Fahrſtuhl tödlich verunglückt)
Als ein Schloſſerlehrling in der Maſchinenfabrik H. A. Plarre einen
Karren und eine Holztrage im Fahrſtuhl nach unten befördern
wollte, blieb der Fahrſtuhl, als er ſich etwas geſenkt hatte, plötzlich
ſtehen. Als der Lehrling das Hindernis beſeitigen wollte, ſetzte ſich
der Fahrſtuhl in Bewegung. Der junge Mann wurde durch den
Anprall ſo ſchwer verletzt, daß er alsbald ſtarb.

Wiltenberge, 26. Oktober. Der ſpringende Hirſ ch.) Jn
der Nähe von Nitzow wechſelten mehrere Hirſche, auf der Flucht be
findlich, die Chauſſee. Während die erſten beiden Tiere hart vor
einem Auto vorbeiliefen, ſprang ein Tier über den in mittlerer
Fahrt befindlichen Wagen hinweg. Huer über die Motorhaube ſauſte
der Hirſch, mit den Läufen die Schutzſcheibe zertrümmernd dann
ſtürzte er auf die Chauſſee, wo er ſchwer verletzt liegen blieb. Die
Autoinſaſſen hielten ihren Wagen ſofort an und töteten das ver
wundete Tier durch einen Schnitt in den Hals. Der Unfall iſt eigent
lich ſo eigenartig, daß man annehmen könnte, es wäre Jägerlatein.
Aber es ſind Zeugen vorhanden, die den Unfall beobachteten. So
entging auch ein Radfahrer knapp der Gefahr, überlaufen zu wer
den. Auch der Förſter des Jagdreviers war zugegen, als der Unfall
ſich ereignete Seine Hunde hatten wahrſcheinlich die Hirſche flüchtig
werden laſſen. Die Jnſaſſen des Autos würden durch Glasſplitter
verletzt.

Merſeburg, 26. Oktober. (Durch einen Semmelkorb
das Leben gerettet.) Ein Bäckerlehrling fuhr auf ſeinem
Rade hinter einem Fuhrwerk in der Weißenfelſer Straße einher. Er
wollte es überholen, als ein Straßenbahnzug herankam. Der Lehr
ling wurde dadurch irritiert und ſtürzte auf das Gleis. Im gleichen
Moment erfaßte ihn die Straßenbahn und warf ihn in den Sem
melkorb, den ſie mit der Schutzvorrichtung einige Meker vor ſich
herſchob. So kam der Junge mit einigen Hautabſchürfungen davon,
während er ſonſt wahrſcheinlich unter die Räder der Straßenbahn
gekommen wäre.

auf derEin ganz aus Stahl gebautes gnfatnilienhaus erre
Werkſtoffſchau in Berlin große Aumerkſamkeit.

Sangerhauſen, 26. Oktober. (Motorradbrand.) Als ein
Leipziger Motorradfahrer in der Rieſtedter Straße tanken wollte
gerieten ſeine Maſchine und die Tankſtelle in Brand. Die Maſchine
verbrannte innerhalb weniger Minuten. Der Motorradfahrer, der
ſie retten wollte, verbrannte beide Hände. Er mußte ſofort ins
hieſige Krankenhaus gebracht werden.

Greppin bei Bitterfeld, 26. Oktober. (m Beruf verun-
glückt.) Jn der Anilinfabrik riß plötzlich die Kette eines Kranes
und zerſchmetterte dem Arbeiter Heuer ein Bein. Die Verletzung iſt
ſo ſchwer, daß das Bein amputiert werden muß.

Halle, 26. Okt. (Erſt och en.) Auf dem Gutshof des Gutsbe
ſitzers Horn in Zöberitz kam es zwiſchen dem 20 Jahre alten
Schweizer Gorke und dem 21 Jahre alten Geſchirrführer Zern zu
einem Streit. Jn dem Handgemenge hatte Zern ein feſtſtehendes
Meſſer in der Hand, das er zum Rübenſchneiden gebrauchte. Beide
kamen zu Fall, wobei dem Gorke das Meſſer kief ins Herz drang.
Kurz darauf ſtarb Gorke, während Zern verhaftet wurde.

Leung, 26. Okt. Opfer der Arbeit.) Ein Jſolierer aus
Mücheln, kam im Leunawerk einer Ketten-Transmiſſion zu nahe
und wurde von ihr erfaßt und mehrere Male herumgeſchleudert.
Der Unglückliche war ſofort tot.

Vermiſchtes.
Selbſtmord einer Operektenſängerin. Jn Klagenfurt hat

am Sonnabend nachmittag die Sängerin des dortigen Stadtthea
ters, Hella Peer, Selbſtmord verübt. Sie ſollte am Abend in der
Premiere der Operette „Tereſina“ in der Titelrolle auftreken. Das
Theater war ausverkauft. Das Publikum bemerkte im erſten Akt,
in dem die Soubrette unbeſchäftigt war, eine ungewöhnliche Erre
gung der Schauſpieler, die auf der Bühne ſtanden. Nach Schluß
des erſten Aktes trat der Regiſſeur vor die Rampe und teilte mit
vor Erregung zitternder Stimme mit, die Vorſtellung müſſe unter
brochen werden, da Frau Peer plötzlich ſchwer erkrankt ſei. Erſt
ſpäter erfuhr man, daß die Sängerin in ihrer Wohnung ſich er
hängt hatte. Die Motive des Selbſtmordes ſind noch nicht feſtge
ſtellt, doch vermutet man, daß ſie durch Familienzwiſtigkeiten in
den Tod getrieben worden ſei. Sie war mit einem Schauſpieler
verheiratet geweſen, wurde jedoch von dieſem geſchieden. Sie war
in Wien ſehr bekannt und auch an mehreren Wiener Bühnen enga
giert

Das Kennzeichen des Toten. Unlängſt ertrank im Poprad
Fluſſe der Bürgermeiſter des polniſchen Städtchens Pawlotwice.
Die Leiche konnte trotz größker Bemühungen nicht geborgen wer
den. Da der verſtorbene Bürgermeiſter ſich einer großen Beliebt
heit erfreute, wurde in einer Stadtverordnetenſitzung beſchloſſen,
ohne Rückſicht auf damit verbundene Ausgaben in einer größeren
Anzahl Zeitungen Aufrufe an die Bevölkerung zu erlaſſen. Nach
einigen Tagen konnte man in verſchiedenen polniſchen Blättern ein
Jnſerat keſen, das wie folgt lauteke: „Die Behörden und die Be
völkerung der am PopradFluß gelegenen Ortſchaften werden er
ſucht, genau obacht auf die in dieſem Fluß ſchwimmenden Lei
chen zu geben, da ſich unter dieſen Leichen auch unſer hochverehrter
Bürgermeiſter befindet. Kr trug einen grauen Mantel, braune
Schuhe und einen ſchwarzen Anzug. Beſondere Kennzeichen: Er
ſt ottert und hat eine Narbe auf der linken Backe.“

Das explodierte Blitzlicht. Bei einer Blitzlichtaufnahme auf einer
Kirmes in Zaandam explodierte plötzlich aus noch unbekannter Ur
ſache das Magneſium der Blitzlichtlampe. Durch die Splitter des
PhotographenApparates wurde eine große Anzahl Zuſchauer ver
tetzt. Ein 15jähriger Junge iſt ſeinen Verwundungen erlegen, zwei
weitere Verletzte ſchweben in Lebensgefahr.

Amerikanmiſch.
Eine fahrende Kirche im Eiſenbahnzuge.

Die St. Peter Eiſenbahnkirche

wird von der katholiſchen Miſſionsgeſellſchaft in Chicago erhalten
und in kleine Ortſchaften geſchickt, die kein katholiſches Gotteshaus
beſitzen.

Soziales.
Ueberall Lehrlings Ueberfluß

Die däniſchen Gewerkſchaften der gelernten Arbeiter klagen
über einen zu ſtarken Zugang von Lehrlingen. Eine Anfrage bei
44 Gewerkſchaften, wie ſie über den Zugang neuer Lehrlinge den
ken, ergab folgendes 39 Gewerkſchaften bezeichneten einen Zugang
von Lehrlingen für ihr Fach als unverantwortlich, 4 Ge
werkſchaften ſprachen ſich nicht gegen jeden Zugang aus und nur
eine erklärte die Ausſichten der Lehrlinge in ihrer Branche für
günſtig. Leider iſt in der Veröffentlichung der Antworten nicht an
gegeben, welche Gewerkſchaften die Antworten erteilten. Dagegen
wird mitgeteilt, daß eine Gewerkſchaft erklärte ſie habe Lehr
linge genug für ein Menſchenalter. Eine andere gibt
an, daß 37 Prozent der ausgelernten Lehrlinge des letzten Jahres
die Branche wieder verlaſſen hätten. Die ausgelernten Lehrlinge
werden am ſchlimmſten von der Arbeitsloſigkeit betroffen. Als ty
piſch wird die Berechnung eines Verbandes angeführt, nach der im
letzten Jahre auf jedes Gewerkſchaftsmitglied durchſchnittlich 28
Tage Arbeitsloſigkeit entfielen, daß dagegen die im vor
letzten Jahre ausgelernten jugendlichen Arbeiter durchſchnittlich 58

Tage arbeitslos waren.
Verſchlechterle Ernährungslage der denkſchen Bevölkerung

näch dem Kriege
Der bekannte Statiſtiker R. Kuczynſki veröffentlichte kürz

lich eine großangelegte Arbeit über Deutſchlands Verſorgung mit
Nahrungs und Futtermitteln“ (in vier Teilen, Verlag Julius
Springer, Berlin). Der erſte Teil iſt der Darſtellung der ſtatiſti
ſchen Grundlagen, der zweite den pflanzlichen, der dritte den tie
riſchen Nahrungs und Futtermitteln gewidmet, während im vier
ten Teil eine Ernährungs- und Fütterungsbilanz aufgeſtellt wird.
Aus dieſer Bilanz ergibt ſich eine erhebliche Unterverforgung der
deutſchen Bevölkerung in der Nachkriegszeit. Zum Zwecke des Bi
lanzvergleichs nimmt Kuczynſki eine Umrechnung des Lebensmittel

verbrauchs in Nährwerte ausnutzbare Kalorien vor. Der
Tagesbedarf auf den Kopf der Bevölkerung wird einſchließlich der
unvermeidlichen Verluſte in der Haushaltung mit 2500 Kalorien
bzw. wenn man die unvermeidlichen Verluſte von der Ergeugungs
ſtätte oder von der Zollgrenze bis zum Verbraucher mit 5 Prozent
berechnet, 2630 Kalorien eingeſetzt. Auf dieſer Grundlage betrug
der jährliche Geſamtbedarf 1909-18 (bei 65 ein Drittel Millionen
Einwohnern) 62,7 Milliarden Kalorien, 1920-24 (bei 61 ein Drittel
Millionen Einwohnern) 59 Milliarden Kalorien. Demgegenüber
betrug der tatſächlich e Nahrungsmittelverbrauch der deutſchen
Bevölkerung vor dem Kriege 83,3 Milliarden Kaldrien, nach dem
Kriege 65 Milliarden (vom Ausland wurden in beiden Fällen 19
Prozent eingeführt). Laut dieſer Berechnung ergab ſich vor dem
Kriege ein Ueberſchuß des Verbrauchs über den Bedarf von 20,6
Milliarden Kalorien, nach dem Kriege nur 4,9 Milliarden. Dies
würde aber nur dann eine ausreichende Verſorgung der Bevölke
rung bedeuten, wenn die Lebensmittelvorräte, wie dies während
des Krieges der Fall war, auf den Kopf der Bevölkerung aufgeteilt
(rationiert) würden. Das war aber in der Nachkriegszeit ebenſo
wenig der Fall wie vor dem Krieg, und da bekanntlich die Perſo
nen mit höheren Einkommen von den vorhandenen Nahrungemit-
teln mehr verbrauchen können als die ſchlecht entlohnten, ſo muß
man aus dem Zuſammenſchrumpfen des Lebensmittelüberſchuſſes
von 20 auf weniger als 5 Milliarden Kalorien auf eine nicht un
erhebliche Unterverſorgung der minderbemittelten Bevölkerung
ſchließen. Wenn man den Bedarf für Menſch und Vieh (Futter
mittel) zuſammenfaßt, dann ergibt ſich für die Vorkriegszeit Be
darf 229, tatſächlicher Verbrauch 259 Milliarden Kalorien eine
Ueberverſorgung (in dem oben geſchilderten Sinne, das heißt bei
Rationierung) um 30 Milliarden Kalorien, in der Nachkriegszeit

Bedarf 180,9, taſächlicher Verbrauch 179 Milliarden ein Fehl
betrag um 1,9 Milliarden Kalorien, das heißt hätten wir vor dem
Kriege im Falle einer Rationierung der Lebens und Futtermittel
und bei Vermeidung der Transportverluſte auch ohne die Einfuhr,
die ſich damals auf 26 Milliarden Kalorien belief, auskoinmen kön
nen, während wir nach dem Kriege ſelbſt im Falle einer Rationie
rung, bei Vermeidung der Transportverluſte und bei einer Ein
führ von 15 Milliarden Kalorien nur ganz knapp auskommen
konnten. So zeigt auch die zuſammengefaßte Bilanz der menſch
lichen und tieriſchen Ernährung für die Nachkriegszeit eine Unter
verſorgung

Der Klaſſenkampf.
(Marxiſtiſche Blätker)

Eine neue Zeitſchrifte Jawohll Eine neue Zeitſchrift. Eine ſoziali
ſtiſchmarxiſtiſche Zeitſchrift, die eine Lücke in der ſozialiſtiſchen Lite

ratur und Journaliſtik ausfüllen ſoll. Neben den innerhalb der
Arbeiterbewegung und von Sozialiſten herausgegebenen theore
tiſchen Zeitſchriften ſoll Der Klaſſenkampf', unſere neue
Zeitſchrift, ein lebendiges Spiegelbild unſeres

geſamten heutigen Lebens geben,
alle theoretiſchen, praktiſchen und taktiſchen Fragen, alle Geſchehniſſe
und Vorgänge in Politik, Wirtſchaft und Kultur vom ſozialiſtiſch
marziſtiſchen Standpunkt durchleuchten und zur Klärung der Pro
bleme, zur Weiterbildung und zur wirklichen Vertiefung des Wiſſens
beitragen. Jnnerhalb der Arbeiterbewegung gibt es gegenwärtig
noch eine Fülle von Problemen, die in unſerer Zeitſchrift zur Dis
kuſſion geſtellt werden ſollen. Ueber die Stellung zum Krieg, zum
Wehrproblem z. B., über die Stellung zu Rußland und über viele
andere Fragen ſind die Meinungen ſo verſchieden, daß eine unab
hängige Tribüne geſchaffen werden muß. Anſere Zetitſchrift ſoll
aber nicht nur Tribüne für freien Meinungsaustauſch werden, ſie
ſoll auch Banner und Wegweiſer ſein und mithelfen, dem Proleta
riat in populärſter Form das wiſſenſchaftliche Rüſtzeng für den
Tageskampf, für den Befreiungskampf zu geben. Vornehmſte Auf
gabe der neuen Zeitſchrift wird ſein, die politiſche Wirkſamkeit der
marxiſtiſchen Theorie in der Arbeiterbewegung zu ſtärken und die
Erkenntnis der Bedeutung des Marxismus in der Praxis zu för
dern. „Der Klaſſenkampf“ wird zu allen innen- und außenpolitiſchen
Ereigniſſen von Bedeutung Stellung nehmen im Sinne des Mar
xismus. „Der Klaſſenkampf“ wird ſich jedoch nicht auf die geſchicht
liche Unterſuchung beſchränken, ſondern er wird die politiſche Be
deutung der Ereigniſſe ſowohl für den Einzelfall, als auch für be
ſtimmte Gebiete der politiſchen Betätigung hervorheben. Beſonde
ren Wert wird die neue Zeitſchrift auf die weltpolitiſche Schulung
und die Pflege eines proletariſchen Jnternationalismus legen und
für eine ſelbſtändige proletariſche Außenpolitik eintreten. Den gro
ßen Gebieten des Erziehungsweſens und der Bildungsarbeit, den
Vorgängen auf künſtleriſchem und literariſchem Gebiet wird die
neue Zeitſchrift beſondere Beachtung ſchenken. Sie will mitwirken
an der Erziehung des geiſtig ſelbſtändigen und freien Menſchen,
der reif wird zum Wirken in der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft. Jhre
geſamtpolitiſche Einſtellung wird geſchichtlich und vorwärtsſchauend
ſein, belehrt durch die Vergangenheit, aber zukunftsfreudig und
kampfesfroh in der Löſung neuer Probleme und Aufgaben.
Proſpekte werden unentgeltlich in unſerer Buchhandlung abgegeben.
Bezugspreis monatlich 75 Pfg. Einzelheft 40 Pfg.
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vollfleiſchig 48—54, fleiſchige

Wirtsehattlicher Teil
Steigende Millionenumſätze der G. E. G. Die Umſätze der

Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine m. b. H., Ham-
burg, betrugen vom Januar bis September 1927: 259 509 271,82
Mark, vom Januar bis September 1926: 202 197 809,94 Mark,
1927 wurden alſo mehr umgeſetzt 57 311 461,91 Mark gleich 28,34
Prozent. Der Wert der abgeſetzten Eigenerzeugniſſe bezifferte ſich
vom Januar bis September 1927 auf 42 064 458,83 Mark, vom
Januar bis September 1926 auf 32 547 720,03 Mark. Der Mehr
umſätz 1927 betrug alſo 9 516 738,80 Mark gleich 29,24 Prozent.
Mit dieſen Umſatzergebniſſen hat die Großeinkaufsgeſellſchaft einen
werktäglichen Durchſchnittsumſatz von mehr als 1,1 Millionen Mk.

erreicht. eDie Gewinne in der Papierinduſtrie. Ueber die ungeheuren
Profite des Zeitungspapierkartells wurden kürzlich in der Preſſe
Aufſehen erregende Mitteilungen gemacht. Auch die einzelnen Un
ternehmungen in der Papiererzeugung konnten aber recht bedeu
tende Gewinne erzielen. Jhre Bilanzabſchlüſſe für das vergan
gene Kriſenjahr laſſen die Lage der Papierinduſtrie in recht gün
ſtigem Licht erſcheinen. Von den 85 größeren Unternehmungen
haben zwar nur 56 bilanzmäßige Gewinne ausgewieſen und nur
28 auch Dividenden verteilt. Jm Durchſchnitt der 85 Unternehmun-
gen betrug aber 1926 der Rohgewinn in der Papierinduſtrie 13,9
Prozent, der Reingewinn 6 Prozent und die Dividende 5,6 Pro
zent. Einer Statiſtik des „B. T.“ zufolge, die ſich auf 4916 Aktien
geſellſchaften der verſchiedenen Jnduſtriezweige erſtreckt, betrug der
durchſchnittliche Rohgewinn 1926 11 Prozent, der Reingewinn 5,5

Prozent, das heißt war der bilanzmäßig ausgewieſene Durch
ſchnittsertrag in der Papierinduſtrie günſtiger als im Durchſchnitt
ſämtlicher Jnduſtriezweige. Bekanntlich geben die Vorjahrsbilan
zen kein auch nur annähernd richtiges Bild von den wirklichen Ge
winnen, die unter verſchiedenen Poſten der Bilanzen mit Abſicht
verborgen wurden.

Der cmerikaniſche Aukomobilkönig Ford ſcheint von ſeiner
Konkurrenz der General Motors Co. zu ſchnell totgeſagt worden
zu ſein. Die Fordgeſellſchaft teilt nämlich mit, daß jetzt das erſte
Exemplar des neuen Automobiltyps fertiggeſtellt worden iſt. Für
den neuen Typ lägen bereits 375 000 Beſtellungen vor. Durch
beſondere Vorkehrungen ſei die Geſellſchaft in der Lage, heute nicht
nur täglich 8000 Wagen wie früher, ſondern 11009 Wagen und
mehr herzuſtellen und zum Verſand zu bringen.

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg, 25. Oktober. Städ tiſcher Schlacht und

Biehhof. Marktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe
ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt

liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Ver
kaufskoſten, Umſatzſteuer, ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt

ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben Auf
trieb 589 Rinder, und zwar 85 Ochſen, 94 Bullen, 300 Kühe, 110
Färſen, 25 Freſſer, 649 Kälber, 249 Schafe, 4779 Schweine Seit
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 198 Rinder
47 Kälber, 131 Schafe, 213 Schweine. Bezahlt für 100 Pfd. Lebend
gewicht in Reichsmark. J. Rinder. A. Ochſen: a) vollfleiſchige
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 55-59, 2. ältere

ſonſtige vollfleiſchige, 1. jüngere 50—54 2. ältere
fleiſchige 39--46, h gering genäbrte B. Bullen: ajüngere, vollfleiſchige höchftens Schlachtwerts 56-61, ſonſtige voll

fleiſchige oder ausgemäſtete 51--565, fleiſchige 46--50, gering
genährte Kühe: jüngere, vollfleiſch. höchſten Schlacht
werts 49—-54, ſonſtige vollfleiſchige und ausgemäſtete 4—48.
fleiſchige 32—40, gering genährte 20--30. D. J ärſen Kalvinn.):
a) vollfleiſchige, ausgemötete höchſten Schlachtwerts 55--60,

iſchi i 37-45. E. Freſſex: Mäßig genährtes Jungvieh 38--48. II. Kälber. a) Doppellender, beſter
Maſt T b beſte Maſt- und Saugkälber 75—8, mittlere
Maſt- und Saugkälber 60-74, geringe Kälber 45--58. III.
Schafe. a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 1. Weidemaſt
46-52, 2. Stallmaſt H) mittlere Maſtlämmer ältere Maſt
hammel und gut genährte Schafe 40-45, 0) fleiſchiges Schafvieh
30—88, gering genührtes Schafvieh 15--25 IV. Schweine.Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht 68--71, vollfleiſchige
Schweine von etwa 240—300 Pfund Lebendgewicht 66-69. voll
fleiſchige Schweine von 200-240 Pfund Lebendgewicht 64—-67, voll
fleiſchige Schweine von etwa 160-200 Pfund Lebendgewicht 58-63
e) ſleiſchige Schweine von etwa 120—160 Pfund Lebendgewicht
52—56, fleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewirht

Sauen 55--60. Marktverlauf: Rinder ſehr langſam,
Schweine ſchlecht, ſonſt mittelmäßig. Ueberſtand: 40 Rinder,
34 Schafe und Schweine.

Berliner Produktenbörſe vom 25. Oktober. Getreide und
Oelſgaten ver 1000 Ktlo, ſonſt pro 100 Kilo in Peichsmark. Weizen
märkiſcher 245-248. Roggen, märkiſcher 248--252. Sommergerſte
220--267. Wintergerſte Hafer märkiſcher 206--219.
Mais 191-193. Weizenmehl 3125--3450. Roggenmehl 32.7534.00.
Weizenkleie 1425 14.50. Roggenklete 14.40--14.50. Raps 330--385.
Leinſaat BViktorigerbſen 52.00--57.00. Kl. Speiſeerbſen
35.00- 37.00. Futtererbſen 22.00 24.00. Peluſchken 21.00--22.00.
Ackerbohnen 22.00 24,00. Wicken 22.00--24.00. Lupinen, blaue
1450--15.50. Lupinen, gelbe SeradellaRapskuchen 15.90 16.20. Leinkuchen 22.60--22.70. Trockenſchnitzel
10.50 10.80. SoyaSchrot 20.20—20.50. Torftelaſſe 80/70
Kartoffelflocken 24.90-—25. 15.

Reichsbanner öchwarzRutGold

Halberſtadt. Am Sonnabend, den 29. Oktober, veranſtaltet die
Ortsgruppe Langenſtein einen Werbeabend. Die Halberſtädter
Kameraden ſind hierzu herzlich eingeladen. Da ſich die Langenſteiner
Kameraden ſehr rege an jeder Veranſtaltung beteiligt haben, iſt es
unſere Pflicht, ſie auch möglichſt zahlreich zu unterſtützen. Wir dür
fen in dieſem Falle weder Wind noch Wetter ſcheuen. Wer ſich frei
machen kann, marſchiert am Sonnabend abend mit nach Langen
ſtein. Abmarſchzeit wird noch bekannt gegeben.

Halberſtadk. Schutzſporkabteilung. Heute abend 8 Uhr in der
Turnhalle Harzſtraße, auch die Theaterſpieler haben zu erſcheinen.
Erſcheinen aller Schutzſportler iſt Pflicht.

Quedlinburg. Zu dem vom Bezirk angeſetzten Sternmarſch zum
Sonntag, den 30. Oktober, tritt die Ortsgruppe 8.45 Uhr am Waſſer
werk an. Kameräden, es iſt notwendig, daß ſich alles beteiligt, gilt
es doch, unſeren Kameraden in Warnſtedt zu helfen.

Langenſtein. Mittwoch, den 26. d. Mis., abends 8 Uhr, findet
beim Kameraden G. Voigt eine wichtige Mitglieder- Verſammlung
ſtatt, wozu alle Mitglieder dringend erſcheinen müſſen. Wir
machen alle umliegenden Ortsgruppen darauf aufmerkſam, daß am
Sonnabend, den 29. d. Mts., in Langenſtein ein Werbeabend des
Reichsbanners ſtaktfindet, verbunden mit Ball. Die Ortsgruppe
Langenſtein ladet alle umliegenden Ortsgruppen hierzu ein.

Wernigerode. Vorſtands u. Führerſitzung, Donnerstag, abends
8 Uhr, im „Monopol“ Alles muß pünktlich erſcheinen.

Hausmuſik und Liederabend.
Ernſt Duis Halberſtädter Singkreis.

Der Halberſtädter Singkreis iſt alſo nicht tot, ſondern erfreut ſich
blühenden Lebens. Er hat an Stimmen quantitativ und qualitativ
gewonnen. Das iſt gut für ihn denn ſingen kann man nur wenn

man eine Stimme dazu hat. Und man ſcheint im Halberſtädter
Singkreis auch ganz fleißig zu üben. Fleißig und doch noch nicht
genug, oder nicht energiſch genug, oder zu wenig geſangstechniſch;
denn was geboten wurde, war voll guten Willens ohne Erfüllung.
Die Jntonation iſt ſehr gefährdet, der Rhythmus iſt nicht gefeſtigt.
Die Urſache ſcheint die überſtarke Pflege der polyphonen Liedkunſt
zu ſein. Man gebrauchte gelegentlich einer früheren Veranſtaltung
ſtarke Worte gegen die homophone Art zu ſingen ſehr mit Un
recht. Und der begeiſterte Führer des Singkreiſes, Herr W. Taube,
iſt uns den Beweis für die von ihm damals geäußerten Behaup
tungen ſchuldig geblieben. Selbſt beim Geſang im engen Kreiſe ſoll
die Ehrfurcht vor den Werken unſerer Großen regieren und führen,
und ein richtig geſungenes homophones Lied Mendelsſohns iſt mehr
wert als ein nicht gekonntes polyphones. Das zahlreiche Publikum
des Singabends gab lauen Beifall; man hatte mehr erwartet. Das
gleiche gilt auch für die Jnſtrumentalſätze, die unter Mängeln der
Technik litten. Und auch bei Ernſt Duis gab es zuerſt nicht viel
Beifall mit Recht; denn der Sänger mißbraucht ſein edles Mate
rial. Warum gar ſoviel F und ſowenig pP.? Damit werden die
Steigerungen des Ausdrucks verwiſcht, der Geſang zu gleichförmig
geſtaltet. Der Erfolg der humoriſtiſchen Lieder iſt nicht überzeugend
für die Kunſt des Sängers; dieſe Lieder zünden immer.

Das ſtädtiſche Jugendamt hat ſich des Halberſtädter Singkreiſes,
ſeines jüngſtes Pflegekindes, mit großer Liebe angenommen und
ſucht ihm den Weg zu ebnen. Das iſt gewiß zu begrüßen. Aber
man ſoll den Rahmen der Veranſtaltungen nicht zu groß ſpannen;
denn was unter dem Geſichtskreis eines Konzerts angeſehen wird,
gerät unter die große Lupe, und die iſt unbarmherzig. Man nehme
Peter Harlans Art zu muſizieren zum Vorbild (je intimer der
Raum, deſto beſſer) und man wird überzeugen und werben. W. H.

Filmſchau.
Aus den Halberſtädter Kinos.

Die Kammerlichtſpiele haben ſich diesmal beſonders angeſtrengt.
Sie zeigen einen großen Wüſtenfilm, der in der Gegend um Kairo
ſpielt. Wir ſehen ſehr ſchöne Naturaufnahmen von den Pyrami
den von Gizeh, der großen Sphynx, den Königsgräbern von Luxor
uſw. Jnnerhalb dieſer Wüſtenſzenen ſpielt ſich eine aufregende
Geſchichte von einer farbigen Schönheit „Radanika“ ab. Be
ſonders interefſant wird die Geſchichte noch dadurch, daß der Re
giſſeur dieſes Films, Fred Stranz, genannt Texas-Fred (er
ſieht auch ſo aus), leibhaftig vor der Leinwand erſcheint und dem
Publikum erklärt, wie er die Sache gemacht hat. Er weiß die di
verſen Hinderniſſe, die dem KameraMann bei den BVehörden, den
Wilden und Halbwilden entgegentreten, recht anſchaulich und amü
ſant darzuſtellen. Außerdem hat Texas-Fred die Abſicht, in Halber
ſtadt Filmſtars männlichen und weiblichen Geſchlechts ausfindig
zu machen. Wer in ſich das Zeug zu einem zweiten Emil Jan
nings oder einer neuen Henny Porten fühlt, möge ſich. am Don-
nerstag in den Kammerlichtſpielen einfinden. Das wird ſicher ein
großes Gedränge geben. Außer dem Wüſtenfilm läuft noch ein
Amerikaner, der vorgibt, Newyork vor 100 Jahren zu zeigen. Die
Urväter der heutigen Multimillionäre (Aſtor, Vanderbilde, Fulton)
ſpielen darin eine Rolle. Beſonders aber ein talentiertes kleines
Mädchen mit Namen Marion Davies, die ſtarkes Intereſſe erweckt.

Im Lichtſchauſpielhaus finden die Beſucher, nachdem ſie ſich von
der Literatur Artur Schnitzlers „Liebelei“-Verfilmung erholt
haben, ein ſchlichtes Unterhaltungsprogramm für das Gemüt. Der
Titel ſagt alles „Schön iſt die Jugendzeit!“. Zwei junge
Leute, natürlich ein Student und ein kleines Nähmädchen als filia
hoſpitalis, ſpielen darin die Hauptrolle. Der junge Slezak, den wir
geſtern hier abbildeten, und die ſchlanke Jtalienerin Carmen Boni
ſind das rührende Liebespaar. Jn dem Beifilm „Der Grenz-
reiter“ produziert ſich der hier ſchon ſehr oft auf der Leinwand
geſehene Reitkünſtler Fred Thomſon mit ſeinem Wunderhengſt
Silberkönig. Das Publikum amüſiert ſich.

Amtliche Wetternachrichten.
Diensroeg,
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Welterbericht der Deutſchen Seewarte, Hamburg.
(Nachdruck verboten.)

Vorausſichtliche Witterung bis 22. Oktober abends.
Die Wetterkarte zeigt heute abend wieder ein langgeſtrecktes

Tiefdruckgebiet, das ſich vom Meere ſüdlich von Jsland bis nach
dem mittleren Skandinavien hingzieht. Es zeigt in ſeinem Innern
zwei getrennte Kerne. Der erſte hat bereits die norwegiſche Küſte
erreicht und bei ſeinem Vorübergänge ausgedehnte Regenfälle her
vorgerufen. Allgemein iſt eine Zunahme der Temperatur einge
treten, die Abendwerte bis zu 15 Grad aufwies. Das zweite Zen
trum der Zyklone wird ſehr ſchnell heranziehen und weitere Regen
fälle bei mildem Wetter bringen.

Ausſichten Unruhiges, mildes Wetter mit verbreiteten
Regenfällen.

MNundfunkProgramme
der hauvtſächlichſten deutſchen Sender

Donnerskag, den 27. Oktober.
Berlin. 20,30 „Operetten-Bilderbogen“ (Eine Plaudecrei über

die Operette mit muſikaliſchen Beiſpielen. Verbindende Worte von
Max Steiner-Kaiſer.) Anſchließend Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20,15 „Lieder der Sehnſucht“ (Muſik, Geſang).
Hamburg. 19.25 „Das Wunder der Heliane“, Oper von Pollack.

Langenberg. 19 Städtiſches Konzert.

Sport.
A. S.-V. Waſſerfreunde. Die Damen Abteilung wird gebeten,

heute Mittwoch 20 Uhr bei Rühberg, zumEinſtudieren eines Reigens,
der am Sonnabend geſchwommen werden ſoll, zu erſcheinen. Von
den männlichen Mitgliedern werden die um Erſcheinen gebeten, die
die Waſſerpantomime mitſpielen wollen.

RingSpork- Verein 1911. Freitag abend müſſen ſämtliche aktiven
Mitglieder pünktlich erſcheinen, um die nötigen Vorbereitungen zu
unſerm am Sonnäbend, den 29. Oktober, ſtattfindenden Herbſtver
gnügen zu treffen. Die Humoriſten treffen ſich um 158 Uhr zur
Probe und Bühneneinrichtung. Auch müſſen ſämtliche Mitglieder,
welche am 11. November mitwirken, pünktlich erſcheinen, da ganz
neue Sachen bevorſtehen.

Kalender der Arbeiter Sport und Bildungs
Vereine von Halberſtadt.

Arbeiter Sport Kartell (Mitglied der Zentral- Kommiſſion für
Arbeiter Sport und Körperpflege, Berlin). 1. Vorſitzender:
Otto Uhlmann, Krebsſcheere 2

Turn und Sport-Verein „Freiheit“, Halberſtadt und Webrſtedt.
1. Vorſitzende Karl Denzer, Johanneskloſter 3 Vereinslokal:
W. Rubberg Braunſchweigerſtr. Uebungsſtunden in der Turn
halle Bleichſtraße. Mitglieder: Damen und Herren Dienstags-
und Freitags von 8—10 Uhr. Jugend Freitagas von 5 i. 7 Uhr.
Jeden 2. Sonnabend im Monat Verſammlung.

Ringſport- VPerein 1911. 1. Vorſitzender: Fritz Weferling, Wein
garten8. Vereinslokal: Schützenwall. Uebüngsabende Dienstags
ünd Freitags 6-8 Uhr für Schüler, 810 Uhr alle anderen Mit
glieder im Ringen, Boxen, Heben, Artiſtik, Jut Jitſu und
Leichtathletik. Jeden 2. Freitag im Monat Verſammlung.

Arbeiter Schwimm- Verein „Waſſerfreunde“. 1. Vorſitzender:
Fritz Schmidt. Wernigeröderſtraße 33. Uebungsabende in der
ſtädtiſchen Badeanſtalt: Montags von 8—10 Uhr. Damen
Sonnabends 8-10 Uhr: Herren. Jeden 2. Mittwoch im Monat
Verſammlung bei W. Ruhberg.

Arbeiter Radfahrer Verein. 1. Vorſitzender: Otto Müller,
Beckerſtraße 3. Uebungsſtunden jeden Montag und Donnerstag
von 7—-10 Ubr im Schützenwall. Jeden 2. Sonnabend im Monat
Verſammlung bei O. Bollmann, Bakenſtraße 63.

F. C. „Burgund“ 09. 1. Vorſitzender: W. Schultze, Gröperſtr. 21.
Vereinslokal: O. Bollmann, Bakenſtraße 63. Spielerſitzung
jeden Dienstag

F. C. „Askanig“ 1912. 1. Vorſitzender: Alfred Rummel,
Sptegelſtr. 57. Vereinslokal:. Reſtaurant zum Anger, Braun
ſchweigerſtr. 28. Spielerſitzung jeden Dienstag 8 Uhr. Ver
ſammlung jeden 1. Freitag im Monat,

Geſang Verein „Sängerbund“. 1. Vorſitzender: Karl Schuhardt
Burchardiſtraße 19. Uebungsabend für Frauenchor Montags
Männerchor: Dienstags von 8—10 Uhr im „Gewerkſchaftshaus“
Gerberſtraße.

Volkschor Halberſtadt. 1. Vorſ.: Walter Wiedebuſch, Franzis
kanerſtraße 17. Uebungsſtunden: Donnerstags von 8—10 Uhr
in der Knaben-Mittelſchule, Domplatz. e

„Sängerheim“. 2. Vorſitzender: Karl Politz, Lieberkühnſtraße 2.
Uebungsſtunde: Jeden Freitag 8 Uhr bei W. Rubhberg.

Tonriſten Verein Die Naturfreunde“, Zentrale Wien. Obmann
Otto Schart, Peterſilienſtraße 12. Zuſammkunft jeden Donners
tag im Marie Hauptman-Stift. Verſammlung jeden 1. Donners
tag im Monat

Arbeiter TbegterBund, Ortsgr. Halberſtadt. 1. Vorſitzender:
Hermann Roſe, Judenſtraße 27. Uebungs- und Verſammlungs
Lokal: „Odeum“

Arbeiter-Samariter-Kolonne. 1. Vorſitzender:. Willy Klingebeil,
Wernigeröderſtr. 39. Techn. Leiter: Otto Rieche, Harzſträße 6.
Uebungsſtunde jeden Montag 8 Uhr im Plantagengarten.

Arbeiter Schachklub. 1. Vorſitzender Otto Geinitz. Voigtei 21.
Uebungsſtunden jeden Mittwoch 71 Uhr bei W. Ruhberg.

Bandonion-OrcheſterVerein, Halberſtadt. 1. Vorſitzender
Walter Wiedebuſch, Franziskanerſtr. 17. Uebungsſtunden jeden
Mittwoch abend 8—16 Uhr im Wiener Hof.

Freie Kegler- Vereinigung 1928. 1. Vorſ. Theodor Hartnuß,
Bakenſtraße 51. Uebungsabende der angeſchloſſenen Vereine
jeden Abend (außer Sonnabend) von 8 Uhr ab bet W. Ruhberg.

Halberſtädter Muſikfreunde 1925. 1. Vorſitzender: Hermann
Krüger, U. d. Tanne 3. Uebungsſtunden jeden Freitag 8—10 Uhr
im Reſtaurant „Zur Weltkugel“, Weſtendorf. Jeden erſten
Freitag Monatsverſammlung daſelbſt.

Aenderungen im Kalender haben die Vereine ſelbſt der
Redaktion des Tageblatts zu melden.

Die Spitzenleistung
ägyptischer Misch-
kunst- Leicht und
s üßaromatis ch
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Joachim Ringelnatz: Nächtlicher Heimweg
Es wippt eine Lampe durch die Nacht.
Trapp klapp
Jch will mir denken,
Daß meine Mutter jetzt noch wacht
Und will den Hut für ſie ſchwenken.

Wir ſind nicht, wie man ſeien ſoll,
Wir haben einander nur gern,
Doch meine Mutter iſt alt und iſt fern.
Und mir iſt das Herz heute ſo voll.

Da kommt eine Frau mir entgegen,
Jch will was Gutes üherlegen,
Weil ſie ſo arm und eckig ausſieht,
Aber die Frau entflieht.
Jch bin ihr zu verwegen.

Nun wird es ſtill und wunderbar.
Kein Laut auf der Straße Mitte.
Nur drüben am andern Trottoir
Gehn meine eignen Schritte.

(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Ernſt Rowoldt Berlin,
den ſoeben erſchienenen „Reiſebriefen eines Artiſten“ von Joachim
Ringelnatz entnommen).

c

Erlebnis eines Abends.
Das Abteil vierter Klaſſe des Vorortzuges, der um 19 Uhr rat-

ternd, immer wieder haltend, nach der Großſtadt fährt, iſt faſt leer.
Die Arbeitergüge ſind ſchon vorbei. Da ſitzt eine dicke Frau, die
einen Korb voll Gemüſe an ſich drückt. Da ſitzen zwei junge Bur
ſchen mit Lackſchuhen und hellen Krawatten, ein alter Herr, der
hinter der ausgebreiteten Zeitung vor ſich hin duſelt, ein junges
Mädchen, das die Handarbeit neben ſich gelegt hat, um ſcheinbar un
auffällig den Geſprächen zweier junger Geſchäftsreiſender zuzu
hören, die gewiß nicht ohne Abſicht ihr gegenüber Platz genommen
haben.

Die letzte Station vor der Stadt iſt bereits paſſiert. Die Mit
fahrenden nehmen die Mäntel von den Haken und das Gepäck aus
dem Netze Da wird die Verbindungstüre zum nächſten Abteil auf
geriſſen Ein Kriegsinvalide zieht ſich mit den Händen an den Rück
lehnen der Holzbänke weiter, und die Beine ſchleifen nach. Er
ſinkt in die Knie, rafft ſich wieder auf und hält ſich feſt. Er ſteht
nicht aufrecht, ſondern hängt nur an den zitternden Händen

„Verzeihen die Herrſchaften, ich bin Kriegsinvalide, bei Verdun
verwundet erhalte Mark Unterſtützung Die Worte
gehen im eintönigen Geratter der Wagenräder verloren. Er hängt
noch immer an den mageren Händen und ſingt mit zerbrochener
Stimme „IJch hatt' einen Kameraden Dann holt er aus der
Taſche ein Päckchen Heftpflaſter, zieht ſich von Bank zu Bank und
bietet es mik einer ſtummen Gebärde an.

Die meiſten Reiſenden greifen in die Taſche. Der alte Herr,
der aufgewacht war, hat die Zeitung zuſammengefaltet und ſtellt ſich
ſchlafend. Das Geſpräch der beiden Geſchäftsreiſenden iſt ver
ſtummt. Erſt als der Bettler kriechend, mit nachſchleppenden
Beinen, nach dem nächſten Wagen geſchlichen iſt, unterhalten ſie
ſich wieder.

„Wenn der von Jedem im Zuge nur fünf Pfennige bekommt,
hat er heute Abend ein ſchönes Stück Geld beiſammen“, ſagt der eine
und ſchaut dem Mädchen gegenüber vorſichtig ins Geſicht. Der an
dere ſchweigt eine Weile Trotzdem ſagt er nachdenklich,
„ich weiß nicht, eigentlich tut mir der Menſch doch leid. Auch er
ſchaut dem Mädchen raſch einmal unter den Hut.

Wir ſaßen in einer Weinſtube in der Altſtadt. Es war ein
kleiner, dunkler Raum, holzgetäfelt, nach altdeutſcher Manier. Die

Donnerstag, den 27. Oktober 1927. 9. Jahrgang

Holztäfelung war zu einem Regal gearbeitet, auf dem alte Zinn
tkeller und Humpen ſtanden. Durch die bunten, kunſtvollen Butzen
ſcheiben drang verklingend das Geräuſch der kleinen, winkligen
Gaſſe. Ein romantiſcher Schimmer lag über allem, auch über den
wenigen Menſchen, die hier an den mit eingekerbten Namenszügen
überſäten Eichentiſchen ſaßen

Meine Freunde, die ſchon mehrere Gläſer Wein getrunken hatten,
erzählten faule Witze. Sie waren in angeregter Stimmung, und
als im Verlauf des Abends ein Betrunkener die Weinſtube betrat,
begrüßten ſie ihn mit lautem Halloh.

Ruhig und anſtändig beſtellte ſich der Mann ein Glas Wein.
Als der Wirt es gebracht hatte, griff er haſtig danach, verſchüttete
den Wein und ſtellte das Glas wieder hin, ohne getrunken zu
haben. Dann mußte er aufſtoßen und ſah, wie um Verzeihung bit
kend, um ſich. Meine Freunde, die ein Gaudi erwartet hatten, ſahen
ſich enttäuſcht an.

Niemand fühlte ſich durch den Betrunkenen beläſtigt. Wer
weiß, was den Mann zum Trinken veranlaßt hatte? Wer ſah an
ſeinem müden, ſchlaffen Geſicht, an den ſtieren, glaſigen Augen, was
ihn zu Hauſe erwartete? Not? Hunger? Krankheit? Er ſah nicht
aus, als ob er aus Völlerei getrunken hätte.

Der Wirt war gekommen. „Machen Sie, daß Sie rauskommenl
ſagte er mit einer Kopfbewegung nach der Türe hin. Mit blödem
Geſichtsausdruck ſah ihn der Betrunkene an, erhob ſich aber ſofork.

„Jch mein Geld iſt genau ſo ſo gut
wie

„Halt's Maul!“ ſchrie der Wirt erboſt und drängte den Mann an
die Türe.

„Jch ich bettelte der Betrunkene.
Mit einem lauten Schlage fiel die Türe zu. Alle ſchwiegen.

Jeder empfand das Häßliche der Situation. Auch meine Freunde
waren ſtill und drehten verlegen ihre Zigaretten zwiſchen den
Fingern.

„Beſoffenes Schwein“, ſagte ein „Herr“ am Nebentiſche.
mand antwortete ihm. Man blickte ihn nur erſtaunt an.

„Vielleicht kennt der Wirt den Mann ſchon“, meinte Einer ver
mittelnd.

„Eigentlich ſagte einer meiner Freunde nachdenklich, wer
weiß ich meine der Mann tut mir doch leid

Nie

Der letzte Vorortzug aus der Stadt fährt kurz vor Mitternacht.
Alle Menſchen ſind müde, die dieſen Zug benutzen. Sie kommen
vom Theater, vom Konzert, vom Balle oder von der Arbeit.
Neben mir ſaß eine befreundete junge Dame, die nur mir zuliebe in
das Abteil vierter Klaſſe eingeſtiegen war.

Uns gegenüber ſaß ein Arbeiter. Er ſchlief. Sein braunes, fal
tiges Geſicht war ſchlaff vor Müdigkeit, wie das Geſicht eines
Toten. Die groben Hände hingen kraäftlos an den Knieen der ge
ſpreizten Beine herunter. Jm Mundwinkel hing der Reſt einer
Zigarre Der braune Tabakſaft lief über das Kinn.

„Pfuil“ ſagte die junge Dame neben mir und ſchauderte vor
Ekel zuſammen.

Der Kopf des Schlafenden ſank zur Seite. Wach werdend, rich
kete ſich der Mann wieder auf. Dann fiel der Oberkörper nach vorn.
Die Zigarre entglitt den Lippen und fiel zu Boden. Der Mann
merkte es nicht. Schlafend richtete er ſich wieder auf.

Meine Bekannte war plötzlich ſehr ſchweigſam geworden. Un
verwandt blickte ſie in das Geſicht des Arbeiters.

Draußen pfiff die Signalpfeife des Bahnſteigbeamten. Das
„Fertig“ der Schaffner, das Klappen der letzten Türen hallten durch
die leere Bahnhofshalle. Mit einem heftigen Ruck zog der Zug an.
Der Kopf des Schlafenden fiel an die harte Holzwand. Mit einem
leiſen Wehlaut öffnete der Uebermüdete die Augen. Gleich darauf
ſchlief er wieder weiter.

„Eigentlich“, ſagte die junge Dame an meiner Seite verlegen,
„können Einem dieſe Menſchen doch leid tunt

Dann ſchlief ſie ſelber ein, von Müdigkeit überwältigk.
Earl Otto Windecker.
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Die Geſchichte eines Kellnerburſchen von Joſef Kopta.
Niemals kann ich, blonder Burſche, Deine erſchrockenen großen

Augen vergeſſen, welche aus Deinem weißen und bläulich durch
ſichtigen Antlitze hervorleuchteten.

Du verloreſt Dich aus dieſem Saale, als ob Du in Licht zer
floſſen wäreſt, und emporgeſtiegen ſeieſt und uns jetzt, da wir hier
ſitzen, mit dem matten Schimmer der Lampen und Glühbirnen
herableuchten würdeſt.

Die ſchwarzen Frackanzüge Deiner erwachſenen Brüder flattern
hier in der krummen Bewegung von Vögeln durch den Raum, die
Eßbeſtecke klappern, die Teller dröhnen, aber wenn jetzt jemand
ruft: „Franzl, ein Biliner Waſſer! Franzl, ein Viertl Moſel“, ſo

kommſt Du ſchon nimmer in Deinem weißen Jäckchen mit Gold
knöpfen herbeigeſtürmt, weil Du in dieſem Engelsgewände zum
Himmel emporgeſtiegen biſt. Sieben ſolche Knöpfe waren auf
Deiner Bluſe, oder waren es acht? Aber ſelbſt wenn es ihrer hun
dert geweſen wären, ſie hätten als hundert Märyrerſterne über
Deinem friedlichen, erſchreckten Haupte erſtrahlen können.

Dies alſo war Franzl, der Kellnerburſche des Reſtaurants
„Mars“, mit ſeinem ſchwärmeriſchen und großen Augen, die von
dunklen Ringen darum geſtützt wurden. Als erſter ſprang er aus
dem Bette, äls letzter legte er ſich nieder, und daher fand man ihn
ein paarmal in einer Ecke, den Unterſatz einer Flaſche mit den Hän
den umklammert und eingeſchlafen, und daher wurde er auch öfters

geſchlagen, weil er unausgeſetzt gähnte. Vielleicht haben auch wir
den Ober angeſchrien, daß wir unſeren Wein ſo lange nicht be
kämen, uns über den Kellner beklagt, der Schelte erhielt, und dann.

hagelte es Ohrfeigen auf den träumenden Franzl nieder.
Frangl eilte ruhig und ſchweigend, voll Leides, davon, um das ein
zuholen, was er verſäumt hatte, und ſeinen Händen, deren Kraft

allmählich erlahmte, entglitt der Unterfatz und fiel gerade vor die
Füße ſeines Chefs.

„Wenn mir das paſſiert wäre, als ich lernte, „rief ſein Chef,
wäre ich heute überhaupt nicht hier! Alle haben wir leiden müſſen!“

So rief er, und Franzls Haupt wackelte unter ſeinen Schlägen
hin und her, ſo rief er, und Franzl weinte durchaus nicht, damit es
die Gäſte nicht merken ſollten.

Eine ſchwere, überſchwere Laſt trug dieſes Bürſchlein auf ſeinen
Schultern, und niemand gewahrte das. Das ganze Unternehmen
ruhte eigentlich auf ſeinem zarten Leibe. Was immer geſchah, er
war an allem ſchuld, vielleicht war er ſogar daran ſchuld, daß die
Gäſte ſo ein ſchäbiges Trinkgeld gaben.

Wenn der Ober murrte, murrten alle Kellner, aber Frangl durfte
nicht murren. Denn als ſie jung waren, war es auch ſo, pflegten
ſie dann zu ſprechen, und ſie hätten ſich ihre Sporen auch verdient,
ſagten ſie in dieſem Falle, und wenn ſie gehauen wurden, hatten ſie

es ſich eben auch verdient, und dann ſchlugen ſie zu, und es ſollte
nur niemand denken, ſagten ſie, daß die Kellnerei Honiglecken ſei!

Auf keinen Fall. Frangl dachte ſich das auch auf keinen Fall.
Wenn etwas wie Honig ſchmeckt, ſo iſt es höchſtens ſein bißchen

Schlaf oben in der dunklen Bodenkammer, wo er traftlos hinſinkt
und wieder kraftlos aufſteht. Hoch über der Stadt befindet er ſich
da droben und ſieht bis in den Himmel hinein. Die Sterne haben
Aehnlichkeit mit den Goldknöpfen auf ſeiner Bluſe, die er jeden
Morgen blank putzt und die ſo glänzen müſſen, ſchreit ſein Chef,
daß ein Streichholz an ihnen Feuer fangen müßtel

Sind das nicht, denkt ſich Franzl beim Einſchlafen, oder wenn
er im Winter frühzeitig aufſteht, ſind das nicht am Himmel lauter
kleine Burſchen, die in ihrem weißen Bluſen aus den Reſtaurants
davongelaufen ſind? Ueberall auf der ganzen Welt ſchlafen ſie ſo
hoch oben, überall auf der ganzen Welt haben ſie's ſo nahe in den
Himmel. Aber wo iſt die Leiter, um hinaufzuklimmen? Sie ſind

abgemagert, ſie ſind durchſcheinend, ſie ſind federleicht, vielleicht
klimmen ſie hinauf, vielleicht reichen ihnen ihre Kameraden ihre

Hand zur Hilfe?
Aber hat er denn nicht gehört, daß man erſt ſterben muß, um in

den Himmel zu kommen? Sterben, das heißt die Augen ſchließen
und aufhören zu atmen. Die Augen ſchließen, das kann er, ja, das

iſt doch der ſüßeſte Augenblick ſeines Lebens, wenn er die Augen
zumachen darf, aber wie kurz dauert dies Weilchen nur! Ja, die
Augen ſchließen können, auf lange, lange Zeit! In der Früh ruft
man dann. „Frangl! Franzll Fragaganzl! Wieder ſchnarcht der
Burſche. Aber die Kammer ſchweigt. Das Bett ſchweigt. Die Stie
gen ſchweigen. Frangl ſchweigt und hat geſchloſſene Augen auf

lange Zeit. tDen Schlägen und Schimpfworten wäre Franzl vielleicht nicht
unkerlegen. Er wollte nur ſchlafen. Eines Tages ſchleppte er eine

Und

Leiter zu ſich hinauf, um Mitternacht ſtieg er zu dem kleinen Fenſter
empor, legte ſein müdes, durchſichtiges, ſtrohgelbes Haupt in eine
grobe Seilſchlinge, ſprang herunter, und ſchlief dann, ein bißchen
hin und herſchwingend, für lange, lange Zeit ein. Und ſeine Augen

richteten ſich langfam, als ob ſich etwas ganz leiſe öffnen würde,
gegen den Himmel.

Franzl, ein Biliner Waſſer
Sofort, bitte ſehr!

Wo ſteckt denn der Franzl?
Heute nacht hat er ſich, ich bitte ſehr, aufgehängt. Auch ich habe

mich zweimal aufgehängt, wie ich Kellnerlehrling war.
Sterne fallen und keiner ſteigt empor. Ach ſo! Geſtern iſt einer

emporgeſtiegen, als wir ſchliefen. Hat man ihm die Bluſe mit den
Goldknöpfen nicht auf den Weg mitgegeben?

Iſt ein Stückchen Strick „fürs Glück gefällig?
Gähnt doch, gäääähnt doch dem Sterne zu, der gerade über dem

Reſtaurant „Mars“ aufgegangen iſt
R

Der Freiherr von Stein.
Das Leben und Wirken des vor 170 Jahren (am 26. Oktober

1757) geborenen Freiherrn von Stein umſchließt eine der bedeu
tendſten und inhaltsvollſten Epochen der preußiſchen und zugleich
der europäiſchen Geſchichte. Es iſt das Zeitalter der franzöſiſchen
Revolution, deren gewaltiger Jdeengehalt auch die Nachbarſtaaten
ſtark beeinflußt, und die Zeit der napoleoniſchen Kriege, in deren
Wirbel Preußen dank der Untüchtigkeit ſeines Königs unterzu
gehen drohte. Friedrich Wilhelm III. war eine jener unharmo
niſcher Naturen, deren perſönliche Schwäche und das daraus ent
ſpringende Minderwertigkeitsgefühl ſich in Anmaßung und Herrſch
ſucht entladen. Jn dem Gedanken des Gottesgnadentums, von dem
er ſich ganz durchdrungen fühlte, fand er ein Gegengewicht für die
Bedeutungsloſigkeit, die Unwiſſenheit und Unbildung, die ihn als
Menſchen kennzeichneten. Mit Abneigung und Mißtrauen ſtand er
den Freiherrn vom Stein gegenüber, der ihn an Geiſtesgaben und
Allgemeinbildung weit überragte. Stein war kein Republikaner,
ja, nicht einmal eigentlich fortſchrittlich in modernem Sinne. Aber
er war weit gereiſt, beſaß viele praktiſche Erfahrungen und hatte
einen ungetrübten Blick für die Erforderniſſe ſeiner Zeit. Jn Eng
land hatte er das konſtitutionelle Königtum als weit vernunftge
mäßer als die abſolute Herrſchgewalt der Preußenkönige erkannt
und er hatte deshalb zu Friedrich Wilhelm III. eine gang andere
Einſtellung, als die meiſten anderen Ratgeber und Beamten des
Königs. Sein Urteil über die deutſchen Fürſten war alles andere
als ſchmeichelhaft. „Die Sintflut der Prinzen und Souveräne be
ginnt ſich zu verlaufen“, ſchreibt er vom Frankfurter Fürſten
konvent. „Sie ſind viel beſſer behandelt worden, als ſie verdienten.
Der lächerlichſte und zugleich der abſcheulichſte iſt der Württem
berger Tyrann. Seine Feigheit und Völlerei es iſt unmöglich,
daß dieſer Menſch nicht ein, ſolchen Charakters würdiges, Ende
habe.“ Jn dieſem Brief an den Grafen Münſter findet ſich
der bezeichnende Ausſpruch: „Mir ſind die Dynaſtien in dieſem
Augenblick großer Entwicklung vollkommen gleichgültig. Es ſind
bloß Werkzeuge.“ Dieſe überlegene Einſtellung mag zum Teil
ſeinem Familienſtolz entſprungen ſein. Als Reichsfreiherr, als
Glied der Reichsritterſchaft, die eine der letzten Stützen des Kaiſer
tums bildete, fühlte ſich Stein den Fürſten durchaus ebenbürtig.
Daneben haben auch ſeine ſüddeuntſche Abkunft er ſtammte aus
Nafſau an der Lahn und ſeine kultuvierte Erziehung dazu bei
getragen, ihn vor dem geiſtloſen Dünkel, dem engen Geſichtskreis
und der Unbildung vieler ſeiner norddeutſchen Standesgenoſſen zu
bewahren.

Stein hatte in Göttingen die Rechtswiſſenſchaft ſtudiert
und dann einige Zeit wie Goethe als Praktikant am
Reichskammergericht in Wetzlar gearbeitet. Dann trat er in den
preußiſchen Staatsdienſt über. Der junge Referendar wurde dank
ſeinen hervorragenden Leiſtungen bald zum Bergrat und zum
Direktor der Weſtfäliſchen Hüttenwerke ernant. Es iſt bezeichnend,
daß er ſich dafür einſetzte, das Aufſichtsrecht des Staates zu er
weitern, um eine beſſere Verwaltung der Kohlengruben, die ſich
im Beſitz von Einzelperſonen oder Geſellſchaften befanden, und
eine beſſere Behandlung der Bergleute zu erzielen. Ferner ſetzte er
durch, daß die Knappyſchaftsälteſten, die bisher vom Bergamt ein
geſetzt worden waren, von den Bergleuten ſelbſt gewählt werden
durften. „Es iſt der Sache angemeſſener, wenn die Bergleute ſich
diejengen wählen können, denen ſie ihr Jntereſſe und die Mitauf
ſicht über eine für ſie gemeinnützige Anſtalt vertrauen“. Mit die
ſen Worten begründete er ſeine Stellung zu dieſer Frage. Jn
raſcher Folge wurde Stein dann Direktor der märkiſchen Kriegs
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und Domänenkammer, Oberpräſident in Minden und Müne
ſt er und endlich Miniſter. Umſo kränkender waren die Umſtände,
unter denen er im Januar 1807 von Friedrich Wilhelm entlaſſen
wurde. Der König hatte hinter Steins Rücken eine Geldſpende von
100 000 Talern für den Haushalt Napoleons befohlen. Stein lehnte
die Gegenzeichnung ab und wurde dafür vom wuterfüllten König
ein „widerſpenſtiger, trotziger, hartnäckiger und ungehorſfamer
Staatsdiener“ geſcholten, deſſen Wirkſamkeit dem Staate nur ſchäd
lich ſei.
Verabſchiedung nach.

Aber nicht lange war Stein entbehrlich. Wenige Monate ſpäter
rief ihn der König unter dem Zwange der Umſtände zurück. Etwas
länger als ein Jahr ſtand Stein nun an der Spitze des preußiſchen
Stagtes, eine nur kurze Zeit, die jedoch mit der Durchführung wich
tiger Reformen ausgefüllt war. Durch das denkwürdige Edikt vom
9. Oktober 1807 wurde endlich die Leibeigenſchaft der Bau
ern aufgehoben. Ferner konnten jetzt auch Bauern und
Bürger adlige Güter erwerben, und umgekehrt ſtanden von nun an
dem Junker Handel und Gewerbe offen. Die andere große Reform
war die Städteordnung vom 9. November 1808, durch die
den Städten die Verwaltung ihrer Finanzen und ihres Armen
und Schulweſens übertragen wurde. Die Stadtverordneten und
aus ihnen der Magiſtrat wurden ſeitdem von der Bürgerſchaft ſelbſt
gewählt. Es war Steins Lieblingsplan, die Bevölkerung an den
inneren Angelegenheiten des Staates zu intereſſieren Und die
Selbſtverwaltung der Gemeinden ſicherzuſtellen. Die Pro

vinzen wurden von Oberpräſidenten geleitet, die zugleich Kommiſſare
des aus fünf Fachminiſtern beſtehenden Kabinetts waren.

Aber bald nahm die Abneigung des Königs gegen Stein wieder
überhand. Hinzu kam ein Zerwürfnis des Miniſters mit der allzu
vergnügungsſüchtigen Königin Luiſe und eine ſtärkere Oppoſition
der Höflinge und des Adels. Als vollends ein Brief Steins ver
öffentlicht wurde, in dem er für eine Erhebung der unterdrückten
Nationen gegen den Jmperialismus. Napoleons eingetreten war,
wurde er zum zweitenmale, diesmal endgültig, entlaſſen. „Ein un
ſinniger Kopf iſt ſchon zertreten. Das übrige Natterngeſchmeiß
wird ſich in ſeinem eigenen Gift ſelbſt auflöſen.“ Dieſer Ausruf
des Generals Yorck auf die Nachricht vom Sturze des verhaßten
Miniſters iſt in ſeiner unendlichen Beſchränktheit ein Beweis für
die gehäſſige und reaktionäre Denkart der damaligen „patriotiſchen“
und „nationalen“ Kreiſe. Napoleons Verfolgungen veranlaßten
Stein zur Flucht. Er ging nach Oeſterreich und ſpäter nach Ruß-
land. Erſt nach dem Sturze Napoleons kehrte er in die Heimat
zurück, um ſeine letzten Lebensjahre der Politik, der Kunſt und
Wiſſenſchaft und der Verwaltung ſeines Befitzes zu widmen.

Von unſerem heutigen Standpunkt aus wirkt Steins Lebens
arbeit keineswegs revolutionär, wenn er auch in ſeiner Zeit, im
Rahmen eines abſolut regierten Feudalſtaates, wie ein Umſtürzler
erſchien. Aber ſeine Perſönlichkeit und ſein Wirken ragen ſo weit
aus der unterwürfigen Maſſe der Höflinge und Miniſter Preußens
hervor, daß der Name Stein ſtets einen beſonderen Platz in der
Geſchichte Preußens e darf.

Deutſcher Sprak ſein einer

ſwerer Sprak.
Janos: Verfluchter Sprach, das Daitſche! gibts do Worte, wo alle

drei Artikel zuſammen vorkommen.
Ein Deutſcher Nein, lieber Freund, das kommt nicht vor.
Janos: Werd ich Jhnen Baiſpül bringen:
„Das“ „di“ „der“ Teifel hol'!

Ein anderer Ungar beſuchte eine deutſche Univerſität. Jn ſeiner
Penſion ſprach er einſt von Glasmilch. Man belehrte ihn wohl
wollend, daß es „Milchglas“ heiße

„Ganz recht,“ antwortete er, „wirr haben hait im chemiſchen
Labor mit Milchswolf Analyſen gemacht.“

Man verbeſſerte ihm wiederum „Wolfsmilch“! Temperamentvoll
rief er da aus: „Die verflixten Daitſchen, mal, haben ſie die Milch
vorne, mal haben ſie die Milch hinten!“

e

Ein dritter Vollblutmagyar ſagte einſt: „Jm Daitſchen kann jedes
Wort jedden Artikel habben. Zum Baiſpül. Der Regent, no, das
is alſo der Kaiſer; kann ich aber auch ſagen: Di Regent, denn is
es ain Kapellmeiſter; wenn ich aber ſage: Das Regent, muß ich

Regenſchirm aufſpannen. No, hat, wie ſoll man ſich auskommen in
[o ainer Sprach'?“

gemeinſam die Rückreiſe an.

Da ſuchte der beleidigte Miniſter auf der Stelle um ſeine
und Männerabteilungen.

leht Wo bay aus von Köl Pa de
zwi deu bar ein Arl ſich gele im nat mi fort Aus wei en eine

Drei junge Franzoſen hatten Deutſchland bereiſt und traten
Unterwegs rühmte ſich jeder der drei

Reiſegefährten, große Fortſchritte in der deutſchen Sprache gemacht
zu haben. Nun begann es zu regnen. Der eine rief: „Meſſieurs,
er regnet“. „Nix dok“, rief der andere, „ſie regnet!“ Der dritte
wußte es beſſer und ſagte: „Sie irren alle Beid, Sie müſſen
ſprecken: man regnet!“

In Bukareſt iſt ein großes Sonnenbad mit getrennten Frauen
Von der Behörde ſind Warnungstafeln

aufgeſtellt, deren Jnſchriften in rumäniſcher, ungariſcher und deut
ſchre Sprache verfaßt ſind, damit auch die „Minderheiten“ ſie ver
ſtehen. Auf Deutſch lautet die Warnung folgendermaßen

„Es iſt ſtrengſtens verboten, auf der Zaun des ſtrands zu klet
tern oder mit die Fiß auf die Benke auferſtehen mit der abſicht,
zu den Frauen herüberzuſchauen. Es iſt weiteres verboten eſſen
lermen uſw. was die rue und Moral ſtören kann.“

Ein Engländer war längere Zeit in Deutſchland geweſen und er
zählte, als er in ſeine Heimat zurückgekehrt war, von den Schwie
rigkeiten der deutſchen Srache. „Am ſchlimmſten ſind die Artikel“,
ſagte er, „denkt Euch, einmal ſagen die Deutſchen „die Macht der
Liebe“ und dann wieder, „das macht die Liebe“, und ſeltſam, beides
iſt richtig.“

Einem Mann, der heute in Amt und Würden ſteht, paſſierte es,
daß er als Kind einmal nach Haus kam und von einem Freunde der
Familie erzählte „Jch habe vorhin den Meier geſehen“. Daraufhin
bekam er von ſeinem Vater eine Ohrfeige mit dem Bedeuten, der
Mann heiße „Herr Meier“.

Kurz darauf ging die Familie in die Sommerfriſche, in einen
Ort der bayriſchen Alpen. Der Junge ſtand wieder einmal mit
ſeinem Vater zuſammen. Ein Mann mit auffallendem Bart gin
vorbei. Da trat der Wirt an den Vater und ſagte: „Das iſt der
Ganghofer.“

„Vater!“ ſagte der Junge, „jetzt hätteſt du gerne dem Wirt eine
Ohrfeige gegeben, weil er ſagte „der Ganghofer“. Und es muß
gar nicht leicht geweſen ſein, dem Kinde klar zu machen, daß be
rühmte Leute auf die Bezeichnung „Herr“ ob ihrer Berühmtheit
verzichten.

In einem Schreiben des Provingialſchulkollegiums BerlinLichter
felde gibt es einen ſchönen Satz, der heißt ſo:

„Aus beſonderer Veranlaſſung weiſen wir darauf hin, daß nach
einem im Einverſtändnis mit dem Herrn Finanzminiſter ergangenen
Erlaß des Herrn Miniſters für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbil
dung diejenigen Lehrkräfte, die ein zur Anſtellung als Oberſchul
lehrer oder Oberſchullehrerin einer höheren Lehranſtalt berechtigen
des Zeugnis, wie Turn, Zeichen, Geſangs oder Mittelſchullehrer
zeugnis oder ein zur Anſtellung als Oberſchullehrerin für wiſſen
ſchaftlichen oder techniſchen Unterricht befähigendes Zeugnis er
worben haben und die endgültige Anſtellungsfähigkeit beſitzen, im

Gegenſatz zu der Vorſchrift in Ziffer 75 der Preußiſchen Beſol
dungsvorſchriften, die nur für die bis zu dem Erlaß vom 28. Auguſt
1922 VUII, W I an höheren Lehranſtalten zuläſſige Anſtellung
von Elementarlehrern Gültigkeit hatte, ohne Rückſicht auf ihr Le
bensalter in einer freien, zur Beſetzung durch das Patronat frei
gegebenen und der Anſtellungsſperre nicht. mehr unterliegenden
Stelle angeſtellt werden können.“

Da kann man nur ſagen: Mutterſprache, Mutterlaut, wie ſo
wonneſam, ſo traut.

Redeblüten aus dem alten
Reichstag.

Jch habe einmal einen Offigiersburſchen ſagen gehört: „Ja, wenn
es en Herren mal paſſiert, dann heißt es: ſie ſind heiter ge
wefen; und trifft es unſereinen, dann heißt es: das Schwein iſt

beſoffen!“ Fürſt Bismarck, 26. März 1886.
Gewöhnlich iſt der Zuſtand der Trunkenheit ein unverſchuldeter;

er beruht auf einer beſonderen Stimmung, auf Ueberſchätzung der
eigenen Kraft, er kann ſogar in dem Sept eines ſehr aner
kennenswerten Patriotismus wurzeln.

Abg. Träger, 5. April 1881. e
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kannter Faktor.

Wollen Sie der leidenden deutſchen Spiritusinduſtrie helfen,
ſo trinken Sie Grog, und wollen Sie der leidenden Zuckerinduſtrie
helfen, ſo trinken Sie nochmals Grog, und ſoll beiden Jnduſtrien
geholfen werden, ſo muß der Grog das Nationalgetränk der Deut
ſchen werden. Broemel, 17. April 1885.

Ganz hinten an der Grenze, da iſt ein tiefer Graben, der durch

ein Dorf hindurchfließt, über dem Graben iſt eine Brücke, die hatte
kein Geländer, und als eines ſchönen Tages aus Gleiwitz eine

Marktfuhre nach Hauſe fuhr, da ſtürzte der Wagen mitſamt einer
Frau, die darauf ſaß, hinunter in den Graben, und die Frau brach
das Genick. Da wurde veſchloſſen, ein Geländer zu bauen, aber

nur auf der Seite, wo die Frau heruntergefallen war.
es v. Swallcha, 9. Mai 1883.

Oft nennt man das neten wozu man ſonſt keinen rechten

Grund anzugeben weiß. Abg. Richter, 10. Mai 1878.

Man muß ſich erinnern, daß das Volk geſchlechtslos iſt, d. h.,
daß alle verſchiedenen Geſchlechter im Volke vorhanden ſind, und
daß die deutſche Frau an jeden deutſchen Ahgerrggeten genau das
ſelbe e hat, wie der deutſche Mann.

Abg. Träger, 18. März 1892.
m

Gott wird mit uns ſein, wenn es auch nicht auf dem 10 Mark
ſtück ſteht, ſondern nur auf dem 20 Markſtück.

Abg. Dr. Bamberger, 23. Nov. 1871.
m

Der Herr Vorredner hat auch angeführt, wieviel Leute in
Deutſchland verurteilt werden. Es werden faſt ſoviel Leute ver
urteilt, als überhaupt da ſind. Abg. Dr. Böckel, 20. Jan. 1891.

S

Es wird bei uns Deutſchen mit wenig ſo viel Zeit totgeſchlagen
wie mit dem Biertrinken, Fürſt Bismarck, 28. März 1881.

Aber, das kann ich ſagen: aus der geſamten Lektüre, die ich
gepflogen habe, habe ich die Ueberzeugung nicht gewinnen können,
daß wir in der Produktion von Kohl hinter anderen Nationen zu
rückſtehen. Abg. Dr. Meyer, 17. März 1885.

Meine Herren, ich meine, wir hätten im deutſchen Reiche ſchon
mehr als hinreieende Gelegenheit, eingeſperrt zu werden.

Abg. Dr. Reichensperger, 6 März 1874.

Meine Herren, irgend ein geiſtvoller Mann hat einmal geſagt,

die verſtändigen Leute in Deutſchland ſeien ſehr verſtändig aber die
Dummheit in Deutſchland ſei auch ſehr dumm.

Abg. Dr. ehrenplennig, 17. April 1871.
Sie werden mir wohl ger daß, wenn ein Arbeiter inſolge

einer Verletzung nach 14 Tagen ſtirbt, er dies nicht aus Simulation

tut. Abg. Eyſoldt, 1. Juni 1881.t

Es wäre mir ſehr intereſſant, den Nachweis dafür nur einiger

maßen geführt zu ſehen, in welcher Weiſe Viehzölle den Menſchen
am freien Denken hindern

Abg. Schröder (Lippſtadt), 23. Mai 1879.

Da ſitzk jeder auf ſeinem eigenen Stühlchen; der eine verlangt
die geſchützte Baumwolle, der andere das geſchützte Eiſen, der Dritte
die geſchätzten nationalen Gebiſſe; ich habe erſt neulich davon
mit einem ſehr begeiſterten patriotiſchen Zahnarzt geſprochen

Abg. Dr. v. Treitſchke, 21. April 1877.

Denken Sie ſich einmal, daß die Staatsprüfungen abgeſchafft
würden Dann gingen doch, nachdem jeder Sporn für die Herren
Studioſen wegfiele, die jungen Herren aus der Kneipe überhaupt
nicht mehr heraus! Abg. Metzner, 12. Dez. 1888.

Der Zucker iſt in erſter Linie dazu geſchaffen und hergeſtellt,
daß er gegeſſen wird, und nicht, daß er beſteuert wird.

Abg. Dr. Meyer, 3. April 1886.

Die Vernunft als ſolche iſt kein als verfaſſungsmäßig aner
Staatsminiſter Dr. v. Bötticher, 19. Jan. 1886

Was ſo eine richtige deutſche Geduld iſt, die wird überhaupt
micht leicht erſchöpft. Abg. Payer, 25. November 1885.

S
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Humor
Die Lehrerin nimmt mit den Kindern in der Naturgeſchichte den

Storch durch. Zum Schluß ſagt ſie: „Nun ſchreibt zu Hauſe alles
hübſch auf, was ihr vom Storch behalten habt.“ Da erhebt Geetchen
den Finger. „Nun, was willſt du noch fragen?“ „Ach, Fräulein,
es gibt doch keinen Storch.“

„Wann biſt du geboren?“ fragte der Lehrer einen kleinen Abe
ſchützen. „Jch bin gar nicht geboren, Herr Lehrer, ich habe eine
Stiefmutterl“

Das frühreife Mäxchen geht mit dem Kinderfräulein ſpazieren.
Da gewahrt man einen Storch. „Das iſt der Vogel, der die kleinen
Kinder ins Haus bringt,“ erklärt das Kinderfräulein. „So,“ ſagt
Mäxchen zweifelnd, „aber warum heiraten denn die Leute?“

Der zehnjährige Karl und ſeine jüngeren Kameraden unſſtehen
einen Korb, in dem ſich eine Katze mit ihren Jungen befindet. Karl
erklärt mit Ueberlegenheit: „Die kleinen ſind aus der großen her
ausgekommen.“ Dem widerſpricht aber der ſechsjährige Kurt ener
giſch, indem er ſagt: „Menſch, Mäuſe frißt ſie und Katzen ſollen
herauskommen, das glaubſt du doch wohl ſelber nicht.
Die kleine Renate iſt fünf Jahre alt. Sie weilt in Sommer bei

ihrem Großvater auf dem Lande. Der böſe Opa hat der Katzen
mutter ihre Jungen fortgenommen. Sie jammert und miaut ganz
kläglich nach ihnen. Renate ſtreichelt ſie voll Mitleid und precht ſo
recht tröſtlich: „Ja, ja, ſei nur ſtill, dir wachſen za wieder welche

Die Mutter des fünfjährigen Hans beklagt ſich bitter über ſeine
kleinen Ungezogenheiten, worauf Hans prompt erwidert „Ja, wa
rum habt ihr mich nur in die Welt geſetzt, wenn euch nichts recht
iſt, was ich tue?“

t

Zweifelhaftes Kompliment.

I

C

„Wiſſen Sie, Fräulein, daß ich Jhre Beine unter taufenden
erkennen würde?“

„Oh, ich bitte keine Komplimente!“
„Ja, Sie haben nämlich den Strumpf zerriſſen

c

Archäologie.

„Es ſtand ſchon längſt feſt, daß es Sardinen auch in der Stein
zeit gab. Aber, daß die Sardinenbüchſen ſchon damals die heutige
Form gehabt haben, ſcheint mir eine Neu Entdeckung zu ſein.

„gn so fo
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